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Das erste Jahr des Planjahrfünfts 
mit Höchstleistungen abschließenHfischlüsse 

werden
Wirklichkeit

Schrittmacher haben das Wort

Zu neuen
Das erste Jahr des elften Plan­

jahrfünfts geht seinem Ende zu. 
Die endgültigen Resultate sind 
noch nicht ermittelt, aber wir 
wissen: das Finish wird sicher 
sein. Das Kollektiv des Sowchos 
„50 Jahre der UdSSR", 
Gebiet N ordkasach stan, 
hat den Plan des Verkaufs 
aller Arten wichtiger landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse vorfri­
stig bewältigt. Getreide, Milch 
und Fleisch haben wir sogar 
mehr geliefert, als geplant war. 
Alle Wirtschaftszweige sind ren­
tabel. Der Sowchos hat etwa 
500 000 Rubel Gewinn gebucht. 
Die Ergebnisse der kollektiven 
Arbeit sind eine würdige Ant­
wort auf die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU.

Die Werktätigen unseres Be­
triebs begehen das zweite Jahr 
des Planjahrfünfts in guter Stim­
mung. Eis wurde ein guter Vor­
lauf geschaffen, und das ist eine 
Garantie dafür, daß noch ein 
Schritt zur vergrößerten Erfas­
sung von ackerbaulichen und tle- 
risenen Erzeugnissen getan sein 
wird.

Die Initiative der Schrittma­
cherkollektive Moskaus unterstüt­
zend, die den sozialistischen

In der Vorhut
UST-KAMENOGORSK. D.e Werk­

tätiger der Verwaltung „Kasteplo- 
isoljazija haben ihre sozialistischen 
Verpflicntungen für 1981 vorfristig 
eingelöst.

Allen voran im Wettbewerb sind 
die Montageleufe der Abschnitte 
Syrjanowsk und Leninogorsk. Diese 
Kollektive wenden Schrittmacher­
methoden und wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation an, sie nutzen 
bei der Montage der Wärmelei­
tungen und Kühlanlagen die Neue­
rungen der Rationalisatoren, und 
haben das Jahresprogramm entspre­
chend in sieben und in neun Mona­
ten bewältigt.

Das Kollektiv der Verwaltung 
will Bau- und Montagearbeiten in 
einem Werte von 160 000 Rubel 
über das Jahressoll hinaus leisten.

TSCHIMKENT. In elf Monaten des 
laufenden Jahres hat das Kollektiv 
des Trusts „Tschimkentpromstroi" 
neue Produktionskapazitäten in den 
Vereinigungen „Tschimkentschina" 
und „Phosphor", eine Hochdruck­
gasleitung im 'Treibhauskombinat 
des Kolchos „Pobeda", Rayon Sai- 
ram, eine Abteilung für Halbfabrika­
te im Tschimkenter Fleischkombinat 
errichtet und ihrer Bestimmung 
übergeben. Es hat auch die Kessel­
anlage Nr. 1 und das Hauptgebäude 
der Stadtmolkerei rekonstruiert.

Das hat ermöglicht, den Jahres­
plan der Bau- und Montagearbeilen 
vorfristig zu erfüllen.

SCHEWTSCHENKO. Das Kollektiv 
der Mangyschlaker Verwaltung für 
Schürfbohrungen hat sein Jahrespro­
gramm in eit Monaten gemeistert. 
Bei einem Soll von 55 000 Metern 
hat es bereits 56 455 Meter Bohrun­
gen nieaergebraent. Den größten 
Beitrag zu diesem Erfolg haben die 
Brigaoen 8. Borissow, M. Issajew 
und N. Shidkow geleistet. Der Plan 
oer Erprobung der Bohrlöcher ist 
bedeutend überboten. Bei einem 
Plan von 43 sind 52 Bohrungen er­
probt worden.

DSHESKASGAN. Dutzende Briga­
den des Trusts „Pribalchaschstroi" 
Steher im Aufgebot zu Ehren des 
60. Gründungstags der UdSSR. 
Fünfzig vor, ihnen haben ihre Jah­
respläne in elf Monaten erfüllt und 
für das zweite Jahr des elften Plan- 
janrfünfts erhöhte Verpflichtungen 
übernommen. Einer großer Arbeits­
erfolg nat die Komplexbrigade des 
Verdienten Bauarbeiters der Repu­
blik 3. Wegner aus der Verwal­
tung ,,promstror' erzielt. Sie hat 
die Erfüllung des Jahresplans be­
reits im Oktober gemeldet.

Vorbildlich arbeiten auch die 
Brigaden R. Eckmann, F. Kostbar 
und V. Miller.

KOKTSCHETAW. Angespannt ar­
beitet im ersten Jahr des elften 
Planjahrfünfts das Kollektiv des Bau- 
und Montagezugs Nr. 407, Trust 
„Koktscnetawselstroi Nr. 4". Die 
Bauarbeiter haben ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen mit einem 
Monat Vorlauf eingelöst.

Allen voran im Kollektiv sind die 
. Verputzer, geleitet von W. Lapin 
] ind N. Jerin. Dem Beispiel der 

Schrittmacher folgen die Komplex­
brigaden A. Kusejew und W. Lipa­
tow.

Erfolgen
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 60. Gründungstags der 
UdSSR entfaltet haben, naben die 
Werktätigen unseres Sowchos 
vor kurzem einen Aufruf an alle 
Werktätigen des Gebiets ergehen 
lassen, sich aktiv dem Wettbe­
werb unter der Devise ,,60 Wo­
chen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR" anzu­
schließen.

Die Getreidebauern haben be­
schlossen, um 18 Dezitonnen 
Korn je Hektar zu ringen und 
der Heimat 20 000 Tonnen Ge­
treide zu verkaufen. Das ist um 
■420 Tonnen mehr als planmäßig. 
Bemerkenswert ist, daß 60 Pro­
zent des Gesamtumfangs der Er­
fassung starker Welzen sein 
wird.

Es ist klar, daß der Erfolg 
nicht von selbst kommen wird. 
Er muß durch angespannte Ar­
beit errungen werden. Die Ak­
kerbauern haben nicht wenig ge­
tan für die künftige Ernte. Für 
das ganze Sommergetreide wurde 
die Herbstfurche gezogen und 
Brache vorbereitet. Es sind be­
reits 44 000 Tonnen organischer 
Dünger aufs Feld gefahren wor­
den. Diese Arbeit wird fortge­
setzt. Wir schließen die Vorberei­

Aufgabe 
i bewältigt 
I Für die Tierhalter des Sow- 
| chos „Sosnowski“. Rayon 
I SchLscherbakty, ist das Jahr 1982 
, bereits in der ersten November- 

I nälfte eingetreten. An der Gren­
ze der ersten und zweiten Deka­
de meldeten sie die vorfristige 
Bewältigung des Jahresplans im 
Verkauf von Fleisch an den Staat.

An die Erfassungsstellen wur­
den 1 436 Rinder geliefert. Das 

I Durchschnittsgewicht Jedes Tie­
res beträgt 442 Kilogramm.

Peter Schartner ist der erste 
unter denen, die durch Aktivi­
stenarbeit zum Erfolg verholfen 
haben. Er weist die besten Lei­
stungen auf. Jedes Tier seiner 
Herde nimmt tagtäglich 900 

i Gramm zu. Die Herde, die von 
I P. Schartner betreut wird, hat 

einen überdurchschnittlichen Fut­
terzustand.

Die Werktätigen der Milchfar­
men des Sowchos widmen ihre 
Leistungen dem 60. Gründungs­
tag der UdSSR. Nach vorläufigen 
Angaben haben sie nur noch 3.5 
Prozent des Jahresplans zu erfül­
len. Die Melkerinnen stehen mit­
einander im Wettbewerb, um die 
3 000-Kllo-Marke der Jahres­
milcherträge zu erzielen. Führend 
sind die Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Maria Bar­
tel, Anna Teermer und Anna 
Fast.

Natalla SOBOLEWA

Gebiet Pawlodar

Die Erfolge des „Prawda”- 
Sowchos im Gebiet Uralsk sind 
in der ganzen Republik bekannt. 
Die innerbetriebliche Spezialisie­
rung und Konzentration der Pro­
duktion ermöglichten es, die 
Viehzucht intensiv zu entwickeln 
und auf industrielle Grundlage 
zu überführen. Drei Abteilungen 
bescnäftlgen sich mit der Repro­
duktion der Herde und nur eine 
mit der Aufzucht und Mast der 
Jungtiere. Der Sowchos liefert 
an den Staat alljährlich nicht 
weniger als 2 000 Tonnen Rind­
fleisch. Nach Verlauf von 18 
Monaten wiegt Jeder Jungochse 
470 I'.iio. Die tätliche Gewichts­
zunahme erreicht bei Jedem Rind 
800 — 900 Gramm — zweimal 
mehr als im Gebietsdurchschnitt. 
Di i Cfcstehungskosten der Fleisch­
produktion sind bedeutend ge­
sunken. Dadurch ist die Vieh­
zucht im Sowchos rentabel ge­
worden.

Im Sowchos „Presnogorkow- 
skl“. Gebiet Kustanal, werden 
Jährlich mehr als 5 000 Jungoch­
sen gemästet, die dem Agrarbe­
trieb einen Gewinn von mehr als 
einer Million Rubel einbringen.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen der Repu /lk werden gegen­
wärtig zwei Millionen Rinder ge­
mästet, fast ein Drittel des ge­
samten Tierbestands. Über die 
größten Rinderherden verfügen 

tung des Saatguts ab und werden 
:s auf die Kondition erster und 
zweiter Klasse bringen. Dieser 
Tage werden wir mit der Schnee­
anhäufung beginnen. Wir beab­
sichtigen. diese auf der ganzen 
Fläche zweimal durchzuführen. 
Auf Hochtouren verläuft die Re­
paratur der Landtechnik. Zehn 
Traktoren und 30 Mähdrescher 
sind bereits repariert. Die In­
standsetzung der Traktoren wer­
den wir zum 1. März und die 
der Kombines zum Neujahr 1982 
beenden.

Im Dorf sind alle Berufe eng 
miteinander verbunden. Die Me­
chanisatoren sind stets über die 
Angelegenheiten der Viehzüchter 
Informiert, und letztere kennen 
die Sorgen der Ackerbauern. 
Auch Jetzt arbeiten viele in den 
Farmen als Traktoristen, Schlos­
ser. Operatoren. Anders geht es 
nicht. Die Viehwirtschaft wurde 
die entscheidende Front auf dem 
Lande genannt. Und deshalb ist 
Jeder bestrebt, seinen Beitrag zur 
gemeinsamen Sache zu leisten. An 
guten Beispielen fehlt es nicht. 
Die von Leo Schlegel geleitete 
Agromeliorationsgruppe hat von 
jedem der 150 Hektar 30 Dezi­
tonnen Trockenheu eingebracht. 
Hohe Leistungen hat Alexander 
Rothahn mit dem Aggregat 
AWM-0,65 erzielt. Im Ergebnis 
haben wir 2 500 Dezitonnen Vi­
tamingranula auf Lager. Jetzt

Alle Werktätigen des Rayons 
Tschistopol je stehen lm Arbeits­
aufgebot zu Ehren des 60. Grün- 
dungslages der UdSSR. In der 
Vorhut ist das Kollektiv des Sow­
chos „Garschlnski”. Es be­
schloß, jede Arbeitswoche mit 
hohen Leistungen abzuschließen.

„In unserem Sowchos”, er­
zählt Gallshai Sulkarnajew, Se­
kretär des Parteikomitees des 
Sowchop, „hat sich das Kollektiv 
der Reparaturwerkstatt vom Be­
ginn des Wettbewerbs an gut be­
währt. Der Motorenschlosser 
Iwan Derkatsch, der Schlosser 
Woldemar Splitt, der Vulkanisa­

Über das Soll hinaus
Die Bergleute von Karashal 

haben ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen für elf Monate be­
deutend Überboten. Zusätzlich 
zum Plan wurden 93 500 Tonnen 
Erz gefördert gegenüber 46 000 
Tonnen laut den sozialistischen 
Verpflichtungen. Im Dezember 
hat das Karagandaer Hüttenwerk 
weitere Tausende Tonnen Eisen­
erz über den Plan hinaus erhal­
ten.

Voran ist das Kollektiv des ver­
einten Tagebaus. Allein seine Ar­
beiter haben an die Konsumenten 
79 000 Tonnen Hüttenrohstoffe 
über den Plan hinaus abgefertigt. 
In diesem Kollektiv hat jeder 
zweite Bergarbeiter das Pro­
gramm des laufenden Jahres be­

steigern
die Gebiete Kustanal, Zellnograd, 
Koktschetaw, Nordkasachstan, 
Pawlodar und SemlpalatLnsk. Um 
die Rentabilität in der Fleisch­
produktion zu steigern, muß die 
Viehzucht auf industrielle Grund­
lage überführt werden. Zu die­
sem Zweck werden Komplexe 
und Mastplätze geschaffen. Als 
Beispiel kann man den Kom­
plex des Sowchos „Skotowod”, 
Gebiet Semlpalatlnsk, nennen, 
wo 2 000 Jungochsen unterge­
bracht sind. Die meisten Arbeits­
vorgänge sind mechanisiert, alie 
Tier? werden von nur fünf Vieh­
wärtern gepflegt.

In der Republik wird der wei­
teren Vervollkommnung der 
Zuchtarbeit . roße Aufmerksam­
keit geschenkt. Damit befassen 
sich 19 staatliche Stationen, 50 
Betriebe. 88 Sowchose und 194 
Farmen für die Aufzucht von 
Rassevieh.

In diesem Planjahrfünft ist 
vorgesehen, zusätzlich 72 Zucht­
betriebe und -sowchose zu grün 
den. Es Ist auch der Bau von 
großen staatlichen Herdbuchsta­
tionen und ihre technische Aus­
rüstung mit den neuesten Anla­
ge . geplant.

In den Herdbuchbetrieben 
„Prostornenskl”, Gebiet Dshes­
kasgan, „Balkaschlnski”, Gebiet 
Zellnograd, „Tschapajewskl” und 
„Ankatlnskl”, Gebiet Uralsk, 

wird dieses wertvolle Futter den 
Rindern verabreicht.

Der Ingenieur Juri Wilme ist 
ein Enthusiast der Futteraufberei­
tung. Dank seiner Initiative und 
seinen Bemühungen funktionie­
ren in allen Abteilungen Futter­
küchen.

Im Arbeitsaufgebot stehen in 
diesen Tagen auch die Melkerin­
nen Bertha Kasanzewa, Valentina 
Bolko, die Operatoren der Vieh­
mast Fjodor Gapotschka und 
Alexander Spaat.

Die Viehwinterung ist für alle 
ein Examen. Die Viehzüchter 
wollen in der WLnterperlöde von 
jeder Kuh 1 500 Kilo Milch er­
zielen und die täglichen Ge­
wichtszunahmen des Jungviehs 
auf 550 Gramm pro Kopf brin­
gen. Wir wetteifern darum, im 
Jahre 1982 dem Staat 4 200 
Tonnen Milch und 1 200 Tonnen 
Fleisch zu verkaufen. Das ist 
8 bzw. 3.4 Prozent mehr als das 
Plansoll. Diese Zielmarken wol­
len die Farmarbeiter mit einem 
Monat Vorsprung erreichen. Kurz­
um. alle unsere Kräfte und Er­
fahrungen sind darauf abgeziyelt, 
den 60. Gründungstag der 
UdSSR mit neuen Erfolgen zu 
würdigen.

Jakob SCHEUERMANN. 
Brigadier im Sowchos ,,50 
Jahre der UdSSR”

tor Michail Kuzik überbieten ih­
re Wochensolls auf das Zwei bis 
Zweieinhalbfache.”

Hohe Arbeitsproduktivität' si­
chern auch andere Reparaturar­
beiter und ganze Abschnitte. Be­
reits Mitte Dezember waren 22 
Traktoren und 24 Mähdrescher 
einsatzbereit gegenüber einem 
Quartalplan von 20 Schleppern 
und ebenso vielen Kombines.

Eugen KUCHMANN. 
eZ/Aiamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Koktschetaw 

reits erfüllt. Unter den Schritt­
machern ist die Bohrmeisterbri­
gade A. Aubakirow, die in der 
vergangenen Zeit 20 376 Meter 
Bohrungen niedergebracht hat 
gegenüber einem Plan von 
19 630 Meter. Die Schicht N. Ro- 
denkow aus der Brecher- und 
Sortierungsfabrik hat ihr Jahres­
programm zum 1. Dezember ge­
meistert.

Die Bergleute der Grube ,,Sa- 
padny Karashal” arbeiten das 
ganze Jahr hindurch rhythmisch. 
Sie haben in elf Monaten 15 000 
Tonnen Erz über den Plan hin­
aus gefördert.

Alexander STEPANOW 
Gebiet Dsheskasgan

werden die besten Rinderrassen 
gezüchtet. Die Vervollkommnung 
der Zucht- und Lelstungsqua*ltät 
der Tiere wird zu einer entschei­
denden Voraussetzung für den 
Fortschritt lm Wirtschaftsbereich.

Die zielgerichtete Aufzucht 
der Remontejungtlere hat im 
System der Zuchlarbelt eine wich­
tige Bedeutung. Perspektivisch 
ist die Gründung großer speziali­
sierter Agrarbetriebe vom Typ 
der Sowchose ..Kuibyschewski" 
und „Tschlstowskl”, Gebiet Nord­
kasachstan, „Nowolschim s k 1” 
und „Perwomalskl”, Gebiet Ze­
llnograd.

Die weitere Entwicklung der 
Tierzucht erfordert auch eine 
Festigung der Futterbasis, die 
Verbesserung der Qualität des 
Futters, die Senkung seiner 
Selbstkosten. Dort, wo dieser 
Frage die gebührende Aufmerk­
samkeit geschenkt wird, ist der 
Erfolg gesichert. Die Sowchose 
„Karamyschewskl” und „Suwo- 
rowskl”, Gebiet Zellnograd, ha­
ben den Plan des Flelschverkaufs 
an den Staat mit einem Vorlauf 
von drei Monaten bewältigt. Im 
Gebiet Turgat hat der Sowchos 
„Bratsk!” als einer der ersten 
die Auflagen in der Fleischliefe­
rung erfüllt.

Gegenwärtig, da alles Vieh 
auf Stallhaltung überführt wor­
den Ist, Ist es wichtig, Jedes Ki­
logramm Futter mit dem größten 
Nutzen zu verwenden. Das ist die 
erste Bedingung für die Rentabi­
lität In diesem Zweig.

(KasTAG)

Zuverlässig und haltbar
Dutzende Werktätige des staat­

lichen Kugellagerwerks Nr. 16, 
unterstützten die Initiative der 
Moskauer und stehen nun im 
Aufgebot unter der Devise „60 
Wochen Aktivistenarbeit zum 60. 
Gründungstag der UdSSR". Ho­
he Leistungen erzielt Alexander 
Filz, Einrichter von Drehautoma­
ten, Mitgliedskandldat der Par­
tei. Sein Jahresprogramm reall- 

i slcrte er bereits am Vorabend der 
| Oktoberfeier. Jetzt arbeitet er 
| auf das Konto des Jahres 1982.

Ebensolche Arbeitsergebnisse 
haben der Einrichtemeister Vik­
tor Kunz, der Montageschlosser 
Viktor Jurmanow und viele an­
dere.

Besuch des neuen Zeitungskomplexes
Jeden Morgen erhalten Millio­

nen Abonnenten der Republik 
druckfrische Zentral- und Repu­
blikzeitungen, die über die jüng­
sten Ereignisse im In- und Aus­
land, über den Kampf der Werk­
tätigen Kasachstans um die Rea­
lisierung der Beschlüsse des hi­
storischen XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans berichten. Ein bedeu­
tender Teil der Zeitungen wird in 
den Hallen des Verlags des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­

Warschau---------------------------------

Zur Lage 
in Polen

Wie die polnische Nachrichten­
agentur PAP berichtet, hat in War­
schau ein Treffen W. Jaruzelski mit 
Repräsentanten polnischer Hoch­
schulen und Forschungseinrichtun­
gen des Landes stattgefunden. Der 
Regierungschef berichtete über die 
sozial-politische und ökonomische 
Lage im Lande. Jaruzelski sagte, 
das oberste Ziel aller Aktivitäten, 
die unter den Bedingungen des 
Ausnahmezustandes unternommen 
wurden, sei die Überwindung 
der gesellschaftlich-wirtschaftli­
chen Krise, die die Grundlagen 
des sozialistischen Staates bedrohe. 
Angesichts der gegenwärtigen Si­
tuation verlange dies eine strikte 
Einhaltung der Ordnung, die in 
Sorge um die Zukunft des Landes, 
um seine Entwicklung cingeführt 
worden sei.

Aus Berichten der polnischen 
Nachrichtenagentur geht hervor, 
daß sich die gesellschaftlich-politi- 
sohe Situation in Polen weiterhin 
stabilisiert. In den Industriebetrie­
ben des Landes wird der normale 
Arbeitsrhythmus hergestellt. Nor­
mal funktionieren die Betriebe in 
Warschau, Wrozlaw, Lodz, Poznan 
und anderen Städten der Republik.

Eine gespannte Lage herrscht 
nach wie vor in den zwei Gruben 
in Schlesien, „Piast" und „Ziemo­
wit". Aber ungeachtet des Terrors 
seitens der Terroristen von der „So- 
lidarnosc" gelingt cs immer neuen 
Gruppen von Bergleuten, die Gru­
ben zu verlassen. Laut Erklärun­
gen der Kumpel, die die Gruben 
verlassen haben, greifen die Pro­
vokateure zu Drohungen, Erpres­

Die Werkarbeiter haben seit 
Jahresbeginn 444 000 Kugella­
ger für die Eisenbahn geliefert, 
darunter 2 000 über das festge­
legte Soll hinaus. Das ist für den 
Betrieb eine Rekordkennziffer — 
in derselben Zelt des Vorjahrs 
hatte man 140 000 Kugellager 
weniger hergestellt.

Die Kugellager von Stepno- 
gorsk sind zuverlässiger und 
haltbarer als die Gleitlager, die 
bis jetzt im Eisenbahntransport 
verwendet wurden. Sie werden an 
die Waggonbau- und Waggonre- 
paraturbetriebe des Landes abge- 
fertigt.

Valerl GUK
Gebiet Zelinograd 

sachstans gedruckt. Für die Mit­
arbeiter der Polygraphie wurde 
im Zentrum von Alma-Ata ein 
neuer großer Zeitungskomplex er­
richtet, ausgèstattet mit moder­
nen Ausrüstungen. Die Anwen­
dung des Offsetdrucks ließ die 
Qualität des Drucks steigern. 
Täglich erscheinen 3 Millionen 
Zeitungsexemplare.

Am 25. Dezember hat das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans Genosse 
D. A. Kunajew dem Verlag des 

sung, Betrug und Terror, um die 
Bergleute in den Gruben zurück­
zuhalten. Wie die Kumpel erklärten, 
leitet alle diese Aktivitäten in der 
Grube „Ziemowit" eine unbekannte 
Person, die nicht einmal Mitglied 
der Belegschaft dieser Grube sei.

Das Wojwodschaitskomitee der 
PVAP in Katowice hat an alle 
Parteimitglieder, an die schlesi­
schen Bergleute die Bitte gerichtet, 
bei der Einstellung der Tragödie 
in den Gruben „Piast" und „Ziemo­
wit", die die terrorisierten Bergleu­
te und ihre Familien durchmachen, 
mitzuhelfen.

Das Präsidium des Hauplvor- 
stands der Gesellschaft für Pol­
nisch-Sowjetische Freundschaft hat 
auf einer Sitzung eine Erklärung 
verabschiedet, in der das Vorgehen 
des Militärrats für nationale Ret­
tung voll und ganz unterstützt 
wird.

London -------------------------------

Entschiedene 
Erklärung

Wie die Nachrichtenagentur Reu­
ter aus N’Djamen berichtet, hat die 
Übergangsregierung der Nationalen 
Einheit Tschads jede Verhandlung 
mit der meuternden Gruppierung 
des ehemaligen Verteidigungsmini­
sters des Landes Habre entschie­
den abgelehnt. In einer neulich in 
der Hauptstadt Tschads verbreite­
ten Erklärung heißt es dazu: „Die 
Regierung werde mit keiner von ihr 
nicht anerkannten Organisation und 
mit keiner Person verhandeln, die 
wie Habre zum Tode verurteilt ist. 
Jede ausländische Hilfe, die solche 
Verhandlungen zur Bedingung ma­
che, würde ebenfalls abgelehnt, 
wird in der Erklärung betont.

Die Schieber für Wasser-, Ges­
und Erdölleitungen, Erzeugnisse des 
Semipalafinsker Bowohrungswerks, 
sind im In- sowie im Ausland sehr 
gefragt. In diesem Jahr wurde an 
zwei Arten von Schiebern das 
staatliche Gütezeichen verliehen.

Die Belegschaft des Bewehrungs­
werkes unterstützt die Initiative 
„60 Wochen Aktivistenarbeit zum 
60. Gründungstag der UdSSR". Die 
Werktätigen steigern fortwährend 
die Effektivität und Qualität der 
Arbeit.

Unsere Bilder: Einrichter von 
Werkzeugmaschinen und Automa­
tenstraßen Kommunist Alexander 
Bannych; die Bestarbeiterinnen We- 
ra Bagmef, Valentina Lasartschuk, 
Galina Dolguschina und Rosa Ama­
nowa fertigen Stäbe für die Forme­
rei.

Fotos: Viktor Krieger

ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans einen Besuch abge­
stattet. Er interessierte sich für 
die Effektivität der polygraphi­
schen Produktion, für Fragen ih­
rer weiteren Vervollkommnung 
sowie für die Arbeitsbedingungen 
der Arbeiter und Spezialisten.

Zusammen mit Genossen D. A. 
Kunajew waren: Zweiter Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans 
O. S. Miroschchin und der Ge­
schäftsführer im ZK der KP Ka­
sachstans A. G. Statenin.

(KasTAG)

Kabul ----------------------------------

Wahres Gesicht 
der 
Konterrevolution

„Unter der Maske der Verteidi­
gung des Islams" — unter dieser 
Überschrift hat die Zeitung „Haki- 
kate Sarbaz", Organ des Ministe­
riums für Nationale Verteidigung 
Afghanistans, einen Artikel ver­
öffentlicht, in dem das wahre Ge­
sicht der afghanischen Konterre­
volutionäre in Pakistan und Iran 
gezeigt wird.

Was sind die sogenannten Glau­
bensstreiter und wofür sie in Wirk­
lichkeit kämpfen? — fragt die Zei­
tung.

Sie schreibt: Die Führer der af­
ghanischen Konterrevolution ent­
fachen den bewaffneten Kampf ge­
gen die Regierung Babrak Karmal, 
um am Leid der rechtgläubigen 
Moslems reich zu werden. Sich mit 
dem Banner des Islams tarnend, 
versuchen diese „geistlichen Väter" 
mit allen Mitteln, die Flammen 
des unerklärten Krieges gegen das 
afghanische Volk zu nähren, weil 
sie wissen, daß sie mit dem Ende 
der Kampfhandlungen in Afghani­
stan die Möglichkeit verlieren, gro­
ße Einkünfte in Form von Raubgut 
und hohen Profiten zu erhalten.

Da ist zum Beispiel Gulbeddcn 
Hekmatyar, der Führer der „islami­
schen Partei Afghanistans", dessen 
Hauptquartier in Peshawar liegt. 
Über ihn geht ein bedeutender Teil 
der Hilfsgüter, die für die Afgha­
nen in Pakistan aus dem Ausland 
kommen.

Die Zeitung führt weiter aus: 
„So ging von den 300 000 Dollar, 
die sie vom amerikanischen Komi­
tee für Hilfe an Afghanistan be­
kommen, wohl kaum ein Drittel 
dieser Summe an die afghanischen 
Bürger, die am Rand des Hunger­
todes dahinvegetieren. Mehr als 
150 000 Dollar wurden auf das per­
sönliche Konto von Hekmatyar in 
der American Express Bank in Ba­
sel, Schweiz, überwiesen.
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Vorläufig noch Experiment
Unser Sowchos Ist verhältnis­

mäßig Jung. Er wurde am Anfang 
des zehnten Planjahrfünfts ge­
gründet. Seine Hauptaufgabe Ist 
die Versorgung der Stadtbevöl­
kerung mit Qemüse.

Fünf Jahre sind keine lange 
Frist. In dieser Zelt erzielte un­
ser Kollektiv so manches. Bel der 
Erarbeitung des Programms der 
Vergrößerung der Gemüse- und 
Kartoffelproduktion war sofort 
Kurs auf die Bewässerung genom­
men worden. Das war der richti­
ge Weg zur effektiven. Intensiven 
Arbeit In diesem Wirtschafts­
zweig. In diesem Jahr pflanzten 
wir Gemüse auf 390 Hektar Be­
wässerungsland. Das waren Kohl 
und Gurken, Mohrrüben und ro­
te Rüben, Tomaten und Melonen­
kürbisse, Insgesamt 12 Gemüse­
arten.

Der Hauptfaktor des Erfolgs 
sind die hohen Erträge. Sie wur­
den dank der hohen Kultur der 
Bodenbearbeitung erzielt, die ne­
ben einem umfassenden Komplex 
agrotechnischer Maßnahmen Ar- 
beltsllebe und Meisterschaft der 
Menschen erfordert. Von Jahr zu 
Jahr gelingt uns der Kohl beson­
ders gut. Er nimmt 150 Hektar 
ein. Von Jedem wurden 350 De­
zitonnen — doppelt soviel als 
planmäßig erzielt. Auch die Er­
träge von Gurken und Mohrrüben 
waren zweimal höher als geplant.

Die von Leonid Ogal geleitete 
Brigade Ist durch Ihre Arbeltsta- 
ten berühmt. Im laufenden Jahr 
hat sie von Jedem der 192 Hekt­
ar 248 Dezitonnen Gemüse er­
zielt. In den Arbeitsgruppen um 
Anatoll Swollnski und Rufina 
Rybalko sind die Resultat^ noch 
höher. Meister Ihres Berufs sind 
hier Irina Rjabzewa. Michail 
Tscherepanow, Alexander Well- 
shanln und andere Gemüsezüch­
ter.

Der Wirtschaftszweig ist ren­
tabel. Das Gemüse ist verhältnis­

Mit dem Einsatz aller Mittel Kraftfahrer 
rapportierenDreher, Meister, Obermeister, Arbeifsnormer und 

schließlich Leiter der Abteilung Arbeit und Löhne. Das 
ist der Arbeitsweg des Kommunisten Alexander Trott. 
Etwa zwanzig Jahre ist er im Karagandacr Werk für 
Maschinenbau Nr. 1 der Vereinigung „Kargormasch" 
tätig, er kennt die Produktion und die Menschen im 
Werk ausgezeichnet. Seine Ehrlichkeit und Prinzipien­
treue sind im Kollektiv sprichwörtlich geworden. Des­
halb ist es kein Wunder, daß die Kommunisten des 
Werks Trott bereits eine Reihe von Jahren zum stell­
vertretenden Sekretär des Parteikomitees wählen. Für 
seinen wichtigsten Parteiauftrag hält Trott die Leitung 
der Gruppe für Volkskontrolle des Betriebs. In den 
achtzehn Jahren seiner Tätigkeit auf diesem Posten 
haben die von ihm geleiteten Volkskonfrolleure so

Heute funktionieren in unse­
rem Werk eine Leitgruppe und 
elf Abteilungsgruppen für Volks­
kontrolle. An ihrer Arbeit betei­
ligen sich etwa 150 Mitglieder 
des Kollektivs. Mehr als die Hälf­
te von ihnen sind Beste der Pro­
duktion, die anderen — ingenieur­
technische Mitarbeiter und Ange­
stellte. Zu den Volkspatrouillen 
gehören mehr als sechzig Kom­
munisten, viele Komsomolzen. 
Solch ein qualitativer Bestand 
der Gruppen und Posten ist aus­
schlaggebend für die Verwirkli­
chung der Bestimmungen des Ge­
setzes über die Volkskontrolle In 
der UdSSR.

Es Ist kein Zufall, daß im Werk 
als Volkskontrolleure solche Men­
schen arbeiten, die. wie W. I. Le­
nin sich ausdrückte, kein einzi­
ges Wort gegen Ihr Gewissen sa­
gen werden, wenn es sich um die 
Verfechtung staatlicher und ge­
sellschaftlicher Interessen han­
delt. Das sind Sarwara Amadulli- 
na. Deputierte des Gebietssowjets 
der Volksdeputierten, Valentina 
Garkuscha, Ingenieurin, Boris 
Ognewol, Gewerkschaftsaktivist 
u. a.

In unserem Werk werden ver­
schiedene Mittel für die Steige­
rung der Effektivität der Prüfun­
gen ausgenützt, um auf die Wirt­
schaftstätigkeit des Betriebs po­
sitiv einzuwirken. Besondere Be­
deutung messen wir In unserer 
Arbeit den Kontrollaktionen bei. 
Die Volkskontrolleure nehmen In 
erster Linie solche Fragen unter 
die Lupe, von deren Lösung die 
Erfüllung der Planaufgaben und 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen abhängt.

Ein wichtiges Tätigkeitsfeld 
der Volkspatrouillen ist der 
Kampf um die Einsparung von 
Metallen. Brennstoffen und Elek­
troenergie. Im Blickfeld der 
Volkskontrolleure befinden sich 
stets auch die Einführung neuer 
Technik, die Nutzung der Trans­
portmittel, die Aufbewahrung 
der elnlaufenden technologischen 
'Ausrüstungen und vieles andere.

.... Die Verladearbeiter des 
Transportabschnitts luden das

mäßig billig. Die Selbstkosten ei­
ner Dezitonne betrugen 7 Rubel 
19 Kopeken gegenüber 11 Ru­
beln 15 Kopeken laut Plan. Der 
Arbeitsaufwand für eine Dezlton- 
ne Gemüse betrug weniger als 2 
Stunden gegenüber 3,82 Stunden 
laut Plan. Von dem realisierten 
Gemüse wurden 480 000 Rubel 
Gewinn erzielt.

Es wäre natürlich nicht rich­
tig zu behaupten, daß bei uns 
aiies giatl gehe und es keine Pro­
bleme gebe. Es gibt sie natürlich. 
Das Lcoen stellt den Werktätigen 
des Dorfes ständig neue Auiga- 
ben. Man muß mit dem Leben im 
Gleichschritt gehen. Und das Ist 
nicht Immer leicht, da es noch ge­
wisse Unterlassungen und Män­
gel gibt. Gerade so geht es auch 
bei der Produktion und Realisie­
rung von Gemüse zu. Wir haben 
es gelernt, hohe Erträge zu er­
zielen, aber nicht immer gelingt 
es uns, die Erzeugnisse rechtzei­
tig abzusetzen. Daher kommen die 
Verluste, unproduktive Auslagen, 
nichtbefrlcdlglc Nachfrage. Dazu 
konkrete Beispiele: Von Jahr zu 
Jahr sprechen wir In Beratungen 
auf verschiedener Ebene über 
Schwierigkeiten beim Absatz der 
Erzeugnisse, besonders der über­
planmäßigen. Wir wiederholen 
bekannte Tatsachen über die Sor­
tierung des Gemüses, sein Abwä­
gen und Abpacken unmittelbar 
auf dem Feld. Aber die Sache 
kommt nur langsam Ins Rollen. 
Im Ergebnis haben wir In den 
Gemüsebuden verwelkte, beschä­
digte Gaben der Natur. Bei einer 
solchen Sachlage ist es schwer 
mit dem Individuellen Sektor in 
Qualität zu konkurrieren. Daher 
die Schlußfolgerung: Nicht nur 
unser Betrieb, sondern auch die 
anderen Sowchose brauchen Sät­
ze moderner Technik für die Pfle­
ge und Einbringung des Gemü­
ses.

Schälfurnier nachlässig ab. Ein 
Teil des Gutes Ist womöglich un­
tauglich geworden“, meldete die 
Volkskontrolleurln Raissa Miteje- 
wa, Dispatcherin des Abschnitts 
für Volksbedarfsartikel.

Ich versammelte sofort das Ak­
tiv — Vertreter des Abschnitts 
— und erklärte Ihnen, wie der 
Zustand der abgeladenen Materia­
lien ohne unnötiges Getue besser 
zu prüfen ist.

Die Dispatcherin hatte recht in 
ihren Vermutungen: 1000 Qua­
dratmeter des wertvollen Mate­
rials waren verdorben. Daraus 
hätte man Erzeugnisse für 2 700 
Rubel anfertigen können. Auf 
Vorschlag der Volkskontrolleure 
wurden die Verladearbeiter und 
die Lagerleiterin streng bestraft.

Ein anderes Beispiel: Die 
Volkspatrouillen erfuhren, daß In 
den Lagerräumen des Werks Er­
zeugnisse für 728 000 Rubel an­
gesammelt sind. Das Vorhanden­
sein solcher Fonds führt dazu, 
daß ein Teil der materiellen Res­
sourcen und die Geldmittel, die 
diese kosten, längere Zeit ohne 
Bewegung liegen, der Umschlag 
der Umlaufmittel sich verlang­
samt. die finanziellen Kennzif­
fern des Werks sich verschlech­
tern. Die nutzlosen Vorräte brin­
gen auch großen moralischen 
Schaden: Sie bewirken Gleichgül­
tigkeit, schwächen das Sparsam­
keitsbewußtsein lm Kollektiv.

Im Ergebnis der darauffolgen­
den Untersuchung wurde festge- 
stellt. daß ein bedeutender Teil 
der Übernormativbestände aus Il­
liquiden Gütern bestand. d. h. 
solchen, die In diesem Werk kei­
ne Verwendung finden können 
und deshalb verkauft. ausge­
tauscht, mit einem Wort, liqui­
diert werden müssen. Im März 
des laufenden Jahres hatten wir 
solche Güter für 93 000 Rubel. 
Die Forschungen nach den Ur­
sprüngen der illiquiden Bestände 
ergaben, daß diese uns von den 
übergeordneten Abteilungen für 
Materialversorgung einfach als 
..Belastung“ zu für uns nötige 
Materialien aufgezwungen wur­
den. So mußten unsere Material-

Auch das Problem dés Trans­
portierens muß erwähnt werden. 
Auf den ersten Blick stellt man 
uns für die Erntcelnbrlngung ge­
nügend Transportmittel zur Ver­
fügung. Aber es geht um etwas 
anderes. Wir brauchen Wagen 
von' geringer Ladefähigkeit mit 
Kühlanlagen. Ein solcher Wagen 
wird Gemüse für nur eine Ver­
kaufsstelle bringen. Das werden 
dann tatsächlich frische Gurken, 
herbe Petersilie, Dill vom Beet 
mit Tautropfen sein. In der Tat 
aber sieht der große Wagen an 
der Handelsniederlassung In der 
Reihenfolge und wartet auf seine 
Entladung. Das Gemüse verwelkt 
und wird durch mehrmaliges Um­
laden beschädigt. Wie auch frü­
her mangelt es an Containern, 
Netzen, Kasten.

Gibt es einen Ausweg? Auf die­
se Frage antworten die Forschun­
gen der Wissenschaftler und die Er­
fahrungen der besten Gemüsean­
bauvereinigungen des Landes. 
Das Forschungs- und technologi­
sche Projektierungsinstitut für 
Mechanisierung und Elektrifizie­
rung der Nichtschwarzerdezone 
der RSFSR hat für die Vorstadt­
zone Leningrads Empfehlungen 
für die Transportsicherung der 
Ernteeinbringung und die Reali­
sierung von Gemüse nach dem 
Schema ..Feld—Verkaufsstand“ 
erarbeitet. Diese fortschrittliche 
Form Ist lm Sowchos „Detskosel- 
skl" und In drei anderen Betrie­
ben seit 1976 eingeführt.

Was liegt diesem System zu­
grunde? Früher brachten die 
Sowchose das Gemüse an die Be­
zirkshandelsniederlassungen, und 
von hier wurde es an die Ver­
kaufsstellen abgefertigt. Jetzt 
nehmen diese Niederlassungen 
Bestellungen entgegen und leiten 
sie an die Sowchose wollen die 
dann das Gemüse vom Feld direkt 
an die Verkaufsstelle 1 1 e- 
fern. Das reduziert die Zelt

manche Mißsfânde und Mängel aufgedeckf und gehol­
fen, sie zu beseitigen. Der Nutzeffekt ist nicht allein in 
Rubeln einzuschätzen — auch ihr moralischer Wert ist 
bedeutend. Sie erzieht die Werktätigen im Sinne eines 
sparsamen Verhaltens zum Volkseingentum, fördert die 
Arbeitsdisziplin.
Anläßlich des 60. Jahrestags der Kontrollorgane des 
Sowjetstaates wurde die Gruppe für Volkskontrolle des 
Werks und persönlich Alexander Trott mit Ehrenur­
kunden des Komitees für Volkskonfrolle der UdSSR 
ausgezeichnet.

Wie die Gruppe ihre Arbeit organisiert, welche Auf­
gaben sie löst, erzählt Alexander TROTT im nachstehen­
den Beitrag.

Wirtschaftler lm Mal zusammen 
mit den für uns sehr nötigen Far­
ben 700 Netzmasken, 120 Paar 
Gummistiefel der Größe 35, 250 
geräuschdämpfende Kopfhörer 
und andere ,.Souvenirs“ In Kauf 
nehmen. Auf diese Welse liqui­
dieren die Abteilungen für Mate­
rialversorgung der Vereinigung 
ihre eigenen illiquiden Bestände, 
wobei es nicht ausgeschlossen ist, 
daß gerade diese Artikel an an­
deren Orten sehr nötig sind. Mit 
der Regelung dieses Problems be­
auftragte die Gruppe für Volks­
kontrolle die Administration des 
Werks.

Über die Ergebnisse der wich­
tigen Kontrollaktionen unterrich­
ten die Vorsitzende der Gruppen 
ihre Kollektive. Die meisten Be­
richte der Leitgruppe der Volks­
kontrolle werden in Sitzungen 
des Partelkomitees erörtert. Nicht 
selten werden die Materialien c^er 
Kontrollaktionen In Sonderaus­
gaben der Wandzeitungen oder 
.. Blltzmeldungen' ‘ veröf fentllcht. 
Die Ergebnisse der Prüfungen, 
die zusammen mit dem Komso­
molkomitee durchgeführt wer­
den. erscheinen lm „Komsomol­
scheinwerfer“.

Das Komitee für Volkskqnlrol- 
le des Lenln-Bezirks der Stadt 
Karaganda billigte unsere Erfah­
rungen und empfahl ihre schöp­
ferische Anwendung In anderen 
Betrieben des Bezirks.

Um die Kontrolle tatkräftiger 
zu machen, wurde lm Werk eine 
Schule der Volkspatrouillen or­
ganisiert, die bereits mehrere Jah­
re funktioniert und heute 75 Kon­
trolleure erfaßt. Viele Aktivisten 
sind Hörer lm System der politi­
schen und ökonomischen Schu­
lung.

Im ersten Halbjahr des laufen­
den Jahres wurden dank der Ein­
führung von Sparsamkeitsmaß­
nahmen 600 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie, 115 Tonnen 
Walzgut eingespart, die Verluste 
durch Ausschuß und Stillstände 
herabgesetzt. Darum hat sich 
auch die Gruppe für Volkskon­
trolle unseres Werks verdient ge­
macht.

Gute Arbeit leisten 
im Alma-Ataer Baum­
wollkombinat „50 Jah­
re Oktoberrevolution'* 
die Komsomolzinnen 
Larissa Leibei und Sal- 
tanat Kuscherbajewa. 
Sie bedienen je vier 
Maschinen in der Spin­
nerei Nr. 2 und erfül­
len ihre Schichtaufga­
ben zu 110 bis 120 
Prozent.

Zur Zeit haben sich 
die jungen Spinnerin­
nen L. Leibei und S. 
Kuscherbajewa im so­
zialistischen Wettbe­
werb der Bewegung 
„60 Wochen Aktivi- 
sfenarbeit zum 60. 
Gründungstag der 
UdSSR" angeschlossen. 
Sis leisten ausgezeich­
nete Arbeit bei guter 
Qualität.
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Raschid Waganow 

für die T r a n s po r 11 e- 
rung und schließt die unnötigen 
Fahrten vom Feld zur Niederlas­
sung und zurück aus. Außerdem 
ermöglicht es das System ,.Feld- 
Verkaufsstelle**, die Nachfrage 
besser zu berücksichtigen, da In 
diesem Fall die Verkaufsstelle 
unmittelbaren Kontakt mit den 
Produzenten hat. Das bedeutet 
aber nicht, daß wir uns in Zu­
kunft vollständig von den Han­
delsniederlassungen lossagen sol­
len. Sie kennen und müssen eine 
Reihe anderer wichtiger Funktio­
nen erfüllen, wie zum Beispiel 
die Erfassung von Gemüse für 
den Vorrat und die Annahme von 
überplanmäßigen Erzeugnissen.

Wie verhält es sicn mit den Er­
fahrungen der Leningrader unter 
unseren Verhältnissen? Bis vor 
kurzem arbeiteten die Gemüse­
züchter der meisten Sowchose des 
Gebletä nach alter Weise. Es wur­
de überhaupt keine Rede von Ir­
gendwelchen Ernte- und Trans­
portschemen geführt. Die Sache 
kam Ins Rollen, als im laufenden 
Jahr die agrarindustrielle Ge­
bietsvereinigung organisiert wur­
de. Das Ist eine gute Sache. Un­
ter dieser neuen Verwaltung ste­
hen jetzt die Vorstadtsowchose 
..Mltschurlnskl“ und „Osjorny“. 
Der Absatz des Gemü­
ses verlief in diesem Jahr 
ohne Konflikte, die Un­
stimmigkeiten wurden schneller 
beseitigt. Und das Ist natürlich: 
es gab da nur einen Herrn. Und 
was sollen die Gemüsebetriebe 
tun, die nicht zu dieser neuen 
Vereinigung gehören? Sie gehen 
vorläufig den alten Weg. Ich 
glaube, daß die verschiedene Res­
sortgebundenheit der Agrarbe­
triebe mit gleichartiger Wirt­
schaftsrichtung nicht von Nutzen 
Ist. Dabei wird die Einführung 
des fortschrittlichen Systems 
„Feld—Verkaufsstelle“ aufge­
halten, die in. den Sowchosen 
„Mltschurlnskl“ und „Osjorny“ 
Fuß gefaßt hat. Und daran sind 
auch die anderen Gemüsebetriebe 
interessiert. Das beweist noch 
eine Tatsache.

Die Fahrer der Kraftverkehrs­
verwaltung für Gütertransport 
des Gebiets Pawlodar haben ei­
nen vortrefflichen Sieg errungen 
— sie haben Ihren Jahresplan 
der Beförderung von Volkswirt­
schaftsgütern vorfristig erfüllt. 
Für dde Industriebetriebe und 
Bauobjekte des Gebietszentrums 
und die sich entwickelnden Städ­
te Ekibastus und Jermak sowie 
für die Agrarbetriebe des Gebiets 
haben sie 37,8 Millionen Ton­
nen Güter befördert.

Als erste rapportierten die 
Pawlodarer Autokolonne 
Nr. 256p und der Kraftverkehrs­
betrieb Alexandrowskoje über die 
Bewältigung der Jahresauflagen. 
Beide Betriebe haben sehr wich­
tige Aufgaben zu erfüllen. Der 
erste befördert Treib- und 
Schmierstoffe für alle Tankstel­
len des Gebiets, der zweite ist 
bei den Straßenbauarbeiten in 
der WestslbLrischen Erdöl- und 
Gasnegion eingesetzt. Diese Ar­
beit wird lm geregelten Dauer­
einsatzverfahren verrichtet, das

< Vorderste Linie des Fortschritts

Was der Laser vermag
Der Junge Agronom Woldemar 

Aschmacher aus dem Sowchos 
„Burlukskl", Gebiet Koktsche- 
Law, war zufrieden. Unter seiner 
Leitung waren auf den Feldern 
der Brigade von Lawrentl Gebert 
einige Versuchsabscnnltte ange­
legt worden. Diese Abschnitte 
bestellten die Mechanisatoren der 
Gebert-Brigade mit Samen, die 
vorher in einer speziellen Vor­
richtung von Laserstrahlen bear­
beitet worden waren.

Ja, Woldcnar war zufrieden. 
Der Ertrag auf diesen Schlägen 
war um 1,5 bis 2 Dczltonnen hö­
her als auf den Nach bar fei dem.

„Wir rechneten damit“, sagt 
Woldemar. „Bereits lm Frühjahr 
merkten wir, <laß die vom Laser 
bearbeiteten Saaten besser aufge­
hen, aktiver wachsen, weniger von 
verschiedenen Krankheiten be­
fallen werden.“

* * #

Viele Agrarbetriebe unserer 
Republik beginnen die „Laser- 
agrotechnlk“ (nicht wahr, das 
klingt heule etwas ungewöhn­
lich?) auf Ihren Feldern einzufüh­
ren. Im Gebiet Koktschetaw sind 
es zwei Sowchose, lm Gebiet 
Nordkasachstan sind cs die Sow­
chose „Mlroljubowski“, „Pres- 
nowski“. „Shdanowski", in denen 
die Mechanisatoren das Saatgut 
lm Frühling von Laserstrahlen 
beleuchten. Und überall konnten 
bessere Erträge erreicht werden. 
Die Laseragrolechnlk. Der La­
ser. Was hat das alles mit dem 
Getreide zu tun? Wie kann der 
Strahl auf den Samen stimulie­
rend einwirken? Weiß doch ein 
jeder Bescheid über das berühm­
te Hyperboloid des Ingenieurs 
Garin aus Alexej Tolstois gleich­
namigem utopischem Roman. Es 
mußten nur etwa drei Jahrzehnte 
vergehen, als solch ein allmäch­
tiger Strahl im Forschungslabor 
real erzeugt worden war.

In dieser Zelt wurden von den 
sowjetischen Wissenschaftlern Ni­
kolai Bassow und Alexander Pro­
chorow, die übrigens 1954 für 
ihre Entdeckung den Nobelpreis 
erhielten, die ersten Quantenge­
neratoren entwickelt, die ein 
starkes Lichtbündel ausstrahlen 
konnten. Die Wissenschaft eröff­
nete vor der Technik ungeahnte 
Anwendungsmöglichkelten des 
Lasers.

Mit Hilfe des Lasers kann die

Für die Betriebe, die sich mit 
Gemüsezucht beschäftigen, ist 
das Ausmaß der Fläche für die 
verschiedenen Anbaukulturen 
festgelegt. Es basiert auf der Be­
völkerungsanzahl lm eigenen Qe- 
bict und auf den Plänen der Lie­
ferung an andere Gebiete. Scha­
de, daß man bei der Planung der 
Gemüseproduktion die Erzeugnis­
se der Individuellen Hauswirt­
schaften nicht berücksichtigt. Zum 
Beispiel fanden unsere Radies­
chen und der Rettich keinen Ab­
satz, well die sogenannten Schre­
bergärtner die Bevölkerung damit 
schon versorgt hatten. Nicht groß 
Ist die Nachfrage nach Kürbissen 
und Melonenkürbissen. So offen­
bart sich die Unstimmigkeit zwi­
schen Plan und Bedarf. Wie auf 
dem Novemberplenum (1981) des 
ZK der KPdSU betont wurde, 
muß der Kolchos oder Sowchos 
selbst entscheiden, was auf dem 
Jeweiligen Landstück anzubauen 
ist.

Der neuen Vereinigung wurde 
die ganze materiell-technische 
Basis des ehemaligen „Gorpl- 
schtschetorg“ und des Trusts für 
Speisegaststätten und Restaurants 
übergeben. Deshalb bringen wir 
^nsere Erzeugnisse In seine La­
gerkapazitäten. Aber auch sie 
reichen nicht aus. Verluste sind 
unausbleiblich. Also muß das 
Netz der Gemüselager erweitert 
werden.

Wir planen auch die Einfüh­
rung des Systems „Feld—Ver­
kaufsstelle“. Leider befindet es 
sich vorläufig noch lm Experi­
mentaistadlum. Die Gemüsezüch­
ter verbinden mit dieser fort­
schrittlichen Form der Realisie­
rung der Erzeugnisse große Hoff­
nungen. Das ist Gebot der Zelt. 
Demgemäß muß man die Land­
wirtschaft enger mit den Organi­
sationen verbinden, die sich mit 
der Aufbewahrung und Verarbei­
tung der Agrarerzeugnisse befas­
sen. Natürlich auch mit dem Han­
delssystem.

Juri SCHLEICHER. 
Direktor des Sowchos „No- 
wokamenskl“
Gebiet Nordkasachstan 

bereits das zweite Jahr ange­
wandt wird und sich völlig be­
währt hat.

Zum Erfolg trugen der Ein­
satz von Schwerlastautozügen, 
die Anwendung der Brigadenver­
tragsmethode, die gute techni­
sche Wartung und der wirksame 
sozialistische Wettbewerb bei. 
Breite Unterstützung fand im 
Kollektiv die Initiative der Fah­
rer G. Kaschtschurskl und 
A. Matjuschin, den Fünfjahrplan 
In dreieinhalb Jahren zu erfüllen. 
Gegenwärtig arbeiten mehr als 
1 000 Fahrer von Schwerlastzü­
gen auf das Konto des nächsten 
Jahres.

Mit Taten auf die Beschlüsse 
des Novemberplenums (1981) des 
ZK der KPdSU antwortend, ha­
ben die Pawlodarer Kraftfahrer 
beschlossen, bis Jahresende über­
planmäßig 400 000 Tonnen Gü­
ler für die Volkswirtschaft zu be­
fördern.

Gennadi WERSCHININ 

thermonukleare Reaktion ge­
steuert werden, er half die Ent­
fernung zwischen der Erde und 
dem Mond bis auf einige Zenti­
meter genau ermessen. Der La­
ser „bonrt“ mikroskopische Lö­
cher in den Diamanten und zer­
schneidet mit Leichtigkeit baum­
dicke Rohre. Kurzum, der Laser 
kann bohren, schneiden, zerstö­
ren, denn er konzentriert in einem 
Punkt die mächtigste Leistung.

Aber die Menschen braucnlen 
nicht nur einen Zerstörer, wie 
nützlich und unentbehrlich er 
auch sein mag, sondern sie 
brauchten eine Quelle der bele­
benden Energie. Die Suche nach 
dieser Quelle unternahmen die 
Wissenschaftler der Kasachischen 
Universität unter der Leitung von 
Professor, Dr. Viktor Injuschln.

Die Biophysiker wissen seit 
langem, daß in der Intensivie­
rung der landwirtschaftlichen 
Produktion alles verwendet wird, 
nur nicht die wunderbaren Mög­
lichkeiten der Fotosynthese, die 
dem Leben sämtlicher Pflanzen 
zugrunde liegt Deshalb befassen 
sicn die Wissenschaftler mit dem 
Problem: Wie kann die Pflanze 
„angefeuert" werden, damit sie 
den Prozeß der Fotosynthese be­
schleunigt, aktiver wird? Profes­
sor Injuschln und seine Gehilfen 
haben dieses Problem teilweise 
gelöst, indem sie die sogenannte 
Resonanz- und Biostlmulierung 
(Die Erscheinung, wenn auf be­
stimmten Wellenlängen die ge­
genseitige Beeinflussung oder 
die selektive Wechselwirkung von 
Laserstrahl und Stoff erreicht 
wird) entdeckten.

Durch viele Versuche konnten 
die Wissenschaftler feststellen, 
daß der Strahl als Anlasser wirkt, 
daß er die potentielle Ressour­
cen der Zelle aktiviert.

lm Volke heißt es: Wie die 
Saat so die Ernte. Von Jeher war 
der Landwirt bestrebt, das beste 
Korn als Saatgut aufzubewahren. 
Das war der unantastbare Fonds. 
Aber der Samen ist ein lebendi­
ger Organismus, er kann sich 
selbst aufbrauchen, und Je länger 
das Saatgut aufbewahrt wird, 
desto weniger Kraft behält es für 
den Wachstumsprozeß.

Der Laser ermöglicht es, die 
Samen sozusagen energetisch 
nachzuladen, ihnen zusätzliche 
Sonnenenergie zuzuführen. Die 
Wissenschaftler beleuchteten mit

Ende Dezember wird die Produktionsvereinigung „Dzierzyniki" ihr 
vierzigjähriges Jubiläum begehen: Vor 40 Jahren war die Wirkwarenfabrik 
aus Iwantjewka bei Moskau nach Alma-Ata evakuiert worden. Bereits in 
den ersten Januaiiagen 1942 produzierte sie Erzeugnisse für die Frontsol­
daten — Untertrikotagen und Wickelgamaschen.

Gegenwärtig arbeiten in der Produktionsvereinigung über 5 000 Per­
sonen, darunter mehr als die Hälfte Komsomolzen und Jugendliche. Viele 
von ihnen haben Ihr Jahresprogramm vorfristig absolviert. Nachstehend be­
richten wir über die Strickerin Lydia Funk, die sich mit unter den ersten 
im Betrieb dem Wettbewerb „60 Wochen Aktivistenarbeit zum 60. Grün- 
dungstag der UdSSR" angeschlossen hat.

Jugend 
hat 
Tugend

Wir wollen gleich vorwegneh­
men: Lydia Funk war nicht nach 
Alma-Ata gekommen, um Fabrik­
arbeiterin zu werden. Sie halte in 
Ihrem Dorf, Gebiet Taldy-Kur­
gan, die Mittelschule absolviert 
und wollte In der Republikhaupt- 
sladt an elper Hochschule studie­
ren. Ihr Wunschtraum ging aber 
nicht In Erfüllung: Sie halte zu 
wenig Punkte gesammelt. Die Ju­
gend Ist meistens sehr emotionell: 
himmelhoch Jauchzend oder zu 
Tode betrübt. Lydia ließ nicht den 
Kopf hängen, fuhr auch nicht zu­
rück, sondern suchte sich eine 
Arbeitsstelle. Das Mädchen kam 
In die Strickabteilung der Triko­
tagenfabrik. Das war vor 7 Jah­
ren.

Die große helle Fabrikhalle 
mit den langen Reihen von Ma­
schinen. an denen Lida Junge 
Mädchen geschäftig hantieren san, 
machte auf sie einen guten Ein­
druck. Ihr erster Gedanke aber 
war: wirst du da nicht Disharmo­
nie hlnelnbrlngen? Doch anderseits 
mußten diese Mädel als Meiste­
rinnen auch nicht vom Himmel 
gefallen sein. Lldas Gespräche 
mit einigen Mädchen bestätigten 
es. Mehrere junge Strickerinnen 
hatten auch als Lehrlinge begon­
nen und hatten eifrig lernen müs­
sen, doch sie alle waren von Ih­
rem Beruf begeistert und erzähl­
ten stolz, daß Ihre Fabrikabtei­
lung als erste lm Betrieb den Ti­
tel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit“ erworben natte. 
Das stelle an alle Strickerinnen 
große Anforderungen. Das be­
tonte auch Galina Alexejewa, die 
Lehrmeisterin des Mädchens wur­
de. |

Lydia Funk bemühte sich, sehr 
aufmerksam zu sein und allen 
Ratschlägen der erfahrenen Mei­
sterin zu folgen. Sie machte bald 
Fortschritte und bewährte sich 
als eine gewissenhafte Arbeite­
rin. Sie sammelte Erfahrungen, 
erwarb Fertigkeiten, die es Ihr 
später gestatteten, nicht nur die 
eigenen Aufgaben zu erfüllen, 
sondern auch noch anderen zu 
helfen.

„Lydia hilft uns gern aus der 
Patsche, wenn eine ihrer Kolle­
ginnen mal erkrankt. Sie kann 
dann sogar ganze zehn ,Ko- 
ketts E 4‘ bedienen", betonte 
Galina Alexejewa, die Jetzige Ge­
hilfin der Schichtmeisterin. Sie 
erklärte, die komplizierteren „Ko- 
ketts E 4“ seien Maschinen, mit 
denen Gestricke von recht kunst­
reichem Muster und mit ziemlich 
verzwickten Bindungen herge­
stellt werden. Es sei bedeutend 
schwieriger, diese Wirkmaschi­
nen zu bedienen, als die anderen 

einem Lichtbündel alte Welzen- 
und Roggensamen, die sehr ge­
ringe Kelmfänigkeit besaßen. 
Diese Samen wurden ausgesät. Das 
Ergebnis? Die von Laserstrahlen 
bearbeiteten Samen gaben um 
15—20 Prozent mehr Keime als 
die nichtbearbeiteten.

Bereits heute kann gesagt wer­
den, daß diese Entdeckungen der 
Blophyslker aus der Kasachi­
schen Klrow-Unlversltät nicht nur 
theoretisches Interesse hervorru­
fen. sie bringen der Volkswirt­
schaft greifbaren, nicht zu unter­
schätzenden Nutzen.

Die Wissenschaftler und Ge­
treidebauern der Ostkasachsta- 
ner Versuchs- und Selektionssta­
tion habe sich schon zur Genüge 
von dem augenscheinlichen Nutz­
effekt der Laserbearbeitung des 
Saatgutes überzeugt.

Bereits fünf Jahre bestellen 
sie ihre Felder mit dem Winter­
weizen „Mlronowskaja — 808“; 
das Saatgut wird stets mit La- 
serlicht bearbeitet. Die Samen 
enthalten vor der Aussaat um 
drei Prozent mehr Zucker als 
diejenigen, die keine Bestrahlung 
erfuhren. Wenn wir bedenken, 
daß der Zuckergehalt die Frost­
beständigkeit der Sorte bestimmt. 
Ist verständlich, welchen Vorteil 
die Laseragrotechnik mit sich 
brlngk

Die Ergiebigkeit dieser Wei­
zensorte war Jedes Jahr um vier 
bis fünf Zentner höher, der Rel- 
feprozes Ist verkürzt. Auch der 
Klcbergehalt dieses Welzens Ist 
um 3 Prozent größer.

Die Wissenschaftler der Kasa­
chischen Universität unterhalten 
enge Kontakte mit fünfzig Kol­
chosen und Sowchosen Kasach­
stans, anderer Republiken. Sie 
haben die „Handlung" des Lasers 
maximal vereinfacht, Indem sie 
eine Lichtstrahlvorrichtung mit 
einer Stundenkapazllät von zwei 
Tonnen entwickelt haben, die be 
relts serienmäßig hergestellt wer­
den. Heute haben die Konstrukto­
ren der Universität eine neue, 
Vorrichtung gebaut, die etwa 
fünfzig Tonnen Getreide pro 
Stunde bestrahlen kann. Somit 
können Tausende Hektar mit „La­
sersaatgut*' bestellt werden.

Eine andere Anwendungsmög- 
llchkelt des Lasers In der land­
wirtschaftlichen Produktion Ist 
die Desinfektion des Korns. In 
diesem Verfahren kann zum Bei­

— für Erzeugnisse aus glattem 
musterlosem Gewirke. Lydia Funk 
sei eine fachkundige Strickerin. 
Ihre Erzeugnisse werden nie be­
anstandet, und sie führt im Wett­
bewerb. Nach Ihrem Vorbild rich­
ten sich heute alle anderen Kom­
somolzinnen der Abteilung, die 
zusätzliche Maschinen bedienen. 
Lydia Funk arbeitet bereits für 
das zweite Halbjahr 1982.

Unlängst übernahm die Komso­
molzin Lydia Funk ehrenamtlich 
die Pflicht, die Herausgabe des 
„Komsomolscheinwerfers" zu lei­
ten. Die Kollegen vertrauen der 
Bestarbeiterin, die sich jede An­
gelegenheit in der Produktionsab­
teilung zu Herzen nimmt, als sei 
es ihre ureigene, ganz besonders 
aber wenn es mal Ausschuß gibt. 
Denn Verstöße gegen die Arbeits­
disziplin darf es nicht geben.

Das Mädchen arbeitet In einer 
multinationalen Brigade und 
steckt mit Ihrem jugendlichen El­
fer alle ihre Mitglieder an. „Soll­
ten wir einander nur während der 
Schicht sehen, wären wir kein 
Kollektiv", meint Lydia. „Auch 
nach Feierabend halten wir eng 
zusammen. Verschiedene Feste, 
Geburtstage werden zusammen 
gefeiert. Ist mal Jemand erkrankt, 
wird er unbedingt besucht. Je- 

w des Kollektivmitglied muß die 
herzliche Fürsorge seiner Kame­
raden spüren, und man darf das 
nie formell tun."

So spricht ein junger Mensch 
mit aktiver Lebensposition. Eine 
Facharbeiterin, die es schon in 
der Schule gelernt hat. fleißig zu 
sein und die später In ihrem Ar- 
beltskollektiv zur bewußten 
Staatsbürgerin herangereift Ist. 
Doch sei betont, daß das Mäd­
chen schon in Ihrer Familie, in 
der man sechs Kinder erzogen 
hat. gelehrt wurde, arbeitsam zu 
sein, seine Pflichten gut zu erfül­
len. die Menschen zu achten. Das 
ist aber ein besonderes Thema. 
Doch für den Werdegang der 
Bestarbeiterin Lydia Funk Ist 
der pädagogische Einfluß ihrer 
Eltern. Ihrer Arbeiterfamilie nicht
— ”Hterschätzen.

Anna SOBOLEWA
Alma-Ata

Unser Bild: Lydia Funk

spiel völlig die Leoensfählgkeit 
solcher 1 laupischädllnge unter- 
urücken wie der gemeine Kom- 
käier. Die Qualität des Korns 
bleibt dabei praktisch ganz er­
halten.

Dieses Verfahren schließt au­
ßerdem völlig die Gefahr der 
Vergiftung der Lebensmittel 
durch Chemikalien aus, die tradi­
tionsgemäß und noch weitgehend 
bei der Schädlingbekämpfung 
verwendet werden.

Die selektive Einwirkung auf 
den genetischen Apparat der Or- 
ganisme mit der Laserstranlung 
kann auch zur Lösung des Pro­
blems des Scnutzes der Pflanzen 
vor den Schädlingen beitragen, 
was. ebenfalls zur größeren Er­
haltung der landwirtschaftlichen 
Produktion beitragen könnte.

,,D.» Produktion muß lebens­
wichtig daran interessiert sein, 
daß die Früchte der Ideen, die 
Früchte der Arbeit der Wissen­
schaftler und Konstrukteure 
schneller und besser gemeistert 
werden“, sagte Genosse Breshnew 
auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU.

Die Wissenschaftler haben heu­
te nur einen winzigen Teil des­
sen erforscht, was zu erforschen 
gilt. Die .Perspektiven der Er­
schließung und Einführung des 
Lasers in die Volkswirtschaft 
sind tatsächlich unüberschaubar. 
Das aber hängt von der Lösung 
zahlreicher wissenschaftlich-tech­
nischer Aufgaben ab. Die 
Menschheit hat nur die erste Sei­
te des großen Buches „Laser" 
durchgelesen, von dessen Exi­
stenz sie noch vor gar nicht so 
langer Zelt kaum geahnt hat.

♦ ♦

Der Agronom Woldemar Asch­
macher und die Gebert-Leute aus 
dem Sowchos „Burlukskl“ haben 
endgültig Clauben an die Zauber­
kraft des Lasers geschöpft. Jetzt 
lm Winter rüsten sie zur nächten 
Ernte: Sie überholen die land­
wirtschaftliche Technik, halten 
auf den Feldern Schnee auf, 
überprüfen das Saatgut und be­
reiten es zur Behandlung mit 
Laserenergie vor. Auch von ih­
rem gewissenhaften Verhalten 
zum Experiment mit der „Laser­
agrotechnik“ hängt die Einfüh­
rung des neuen Verfahren* In die 
alltägliche Praxis ab.

Helmut HEIDEBRECHT. 
Friedrich SCHULZ.

Korrespondenten 
der „Freundschaft
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Kgl 1
henke Prosit Neujahr!

Künstler lassen uns die Jahre 
in Gestalt von Menschen sehn: 
Einen Greis mit grauen Haaren 
und ein Bürschlein jung und 

schön.

Jener Greis Ist schon im Gehet 
hat Gewaltiges getan: 
Manche Stadl ließ er erstehen, 
sandte Sputniks himmelan.

Hat mit seinen starken Händen 
Bahngeleise aufgerollt.

Edmund GÜNTHER

Erde, meine Erde!
Heulende Stürme 
wirbeln und wehn, 
hastig sich türmen 
Wogen aus Schnee.

Ober der Steppe 
staut sich ein Meer, — 
Nordwinde schleppen 
Wolken daher.

Eiligst versteckt sich 
Vogel und Tier;
Etwas erschreckt mich, 
regt sich in mir.

Steigt aus dem Graben 
finstere Macht?
Ist es der Abend?
Ist es die Nacht?

Nirgens ein Funkeln, 
alles 
Hab' 
mich

verwirrt, — 
ich im Dunkel 
schon verirrt?

und ermattetMüd 
sinke ich hin, 
traurige Schatten 
trüben den Sinn.

Soll ich erstarren 
still wie ein Wurm, 
hoffnungslos harren 
mitten im Sturm?

Fürchten des Wetters 
Wildheit? O, nein! 
Erde, mich retten 
kannst du allein.

Erde! — vergessen 
werde ich’s nicht, 
als wir uns preßten, 
schmiegten an dich.

Rett' mir das Leben 
wieder wie einst, — 
hüll in dein Schneebett 
sorgsam mich ein.

...Erdei Ich dank dir, 
atme wie dul
Erde, du gabst mir 
Stärke und Mut.

Warst meine Wiege, 
bleibst auch mein Heim! 
All meine Siege, 
Heimat, sind dein!

Offenbarung
Weißt du, daß Knospen 
uns ähnlich sind? —
Sie haben den Frühling 
immer im Sinn.

Weißt du, daß Rosen 
wie Menschen sind? — 
Sie kosen einander 
im Morgenwind.

Weißt du, daß Bäume 
verwandt uns sind? — 
Wo sonnige Räume 
sind, streben sie hin.

So sehe ich heute 
die ganze Welt — 
die Erde voll Freude, 
die Höhe erbrüt.

Doch gestern war's anders: 
einsam und trüb,
denn gestern... da war ich 
noch nicht verliebt.

Lia FRANK

* *
Fragt der Baum

Und cntblösJ bis an die Lenden, 
schaufelte er Kömergold.

Er bewährte sich in Ehren, 
rang In mancher heißen Schlacht: 
Erdöl trieb er 
durch dio Rohre, 
schöpfte Gas aus tiefem

Schacht.

Ober Ströme schlug er Brücken, 
überholte Raum und Zeit.- 
Und mit dankerfüllten Blicken 
geben wir ihm das Geleit.

Alexander BRETTMANN

Zum Ziel
Wenn du schreitest 
auf dem Wege, 
der dich führt zum Ziel, 
Hindernisse 
dir begegnen 
unerträglich viel, 
schaffe, ringe,

r

Und das Bürschlein 
sagt zum Alten: 
„Macht nichts, daß du gehen 

mußt.
Werde dir die Waage halten, 
bin voll Mut und
Schaffenslust!"

Ja, wir wissen es seit langem: 
diese Worte trügen nicht. 
Wenn das alte Jahr vergangen, 
tut das junge seine Pflicht.

Immer an der Jahreswende 
sprudelt Freude wie ein Quell, 
drücken wir uns froh die Hände: 
„Prosit Neujahr!"
schallt es hell.

kämpfe, streite, 
dulde Schmerz und Weh, 
aber auf dem Wege 
bleibe
niemals mutlos stehn.
Geh trotz Donner,
Blitz und Hagel 
ohne Rast und Furcht, 
unermüdlich 
immer wagend, — 
und du schlägst dich durch!

HUMMEL Silvesterglocken
Kindheit... Neujahr...
Weiche, weiße Flocken...
Ferne Töne der Silvesterglocken.
In den Straßen — froher Jugendtrubel.
In oen Häusern drinnen — scherz und Kinderjubel... 
Grüne, lichtumstrahlte Tannenbäume...
In den Herzen — Keime neuer Hoffnungsträumc. 
Kindheit...

SJvesierglocken...
Neujahrsnacht und... 
weiche, weiß^ Flocken.
Aufgelöst wie Nebel und verschwunden — 
Vaterhaus und hehrte Festnachtsstunden...
Ach... es kreist das Karussell des Lebens 
immer schneller, schneller... und vergebens 
perlen aus den Augen salzige Tränen, 
in die Brust sich drängt 
em ungestilltes Sehnen.
Ewiger Schnee in den einst dunklen Locken... 
So hör' den Klang ich der Silversterglocken.

Robert WEBER Hilde ANZENGRUBER

Reicher 
Spätherbst

„Die Welt Ist schön am Frühlingstag und 
auch im Sommer nicht minder. Mit Gaben 
reich beschenken mag der Spätherbst 
Menschenkinder.“

Diese Zeilen aus einem Gedicht von Peter 
Klassen, einem der ältesten unserer sowjetdeut­
schen Literaicn, stimmen vor allem wohl auf 
den Dichter selbst zu. Heute können wir mit 
Genugtuung feststellen, wie reich die schöpfe­
rischen Gaben sind, mit denen der Spätherbst 
ihn bedacht hat. Oder noch deutlicher: wie reich 
die Gaben (lies Gedichte, Übertragungen, Er­
zählungen) sind, mit denen der Dichter uns, 
seine Leser, in seinem goldenen Spätherbst be­
schenkt.

Aber diese Gaben wären nicht möglich, hätten 
Frühling und Sommer, trotz Wind und Wet­
ter, nicht auch schöne Tage gezeitigt.

Wollen wir also diese Mcilensteintagc im Le­
ben des Dichters verfolgen.

Geboren wurde Peter Klassen am 25. De­
zember 1906 im Amurgebiet. Doch seine Kind­
heit und Jugendjahre verlebt er in der Ukraine 
in der Wolostj Chorliza in einer sogenannten 
Altkolonic, wo der Vater als Schullehrer wirkte.

„Die ersten Universitäten" von Peter Klassen 
fallen in die bewegte Zeit des Oktobersturmes, 
Bürgerkriegs, der ersten Nachkriegsjahre. 1922 
schließt er seine Mittelschulbildung ab. Nicht 
leicht war es sich in dieser Zeit zurcchtzufin- 
den. Die Programme der Schulen hielten sich 
noch stark an das Alte, ebenso die strengen Re­
geln der mennonitischen Lebensweise. Das Le­
ben aber stellte ganz andere, neue Forderungen. 
Der junge Klassen bemüht sich, mit der Gegen­
wart zu schreiten, hat schon eigene Gedanken 
und Ideen. Er beschließt, in die Fußslapfen des 
Vaters zu treten.

Der Meilenstein Pädtcchnikum spielt im Wer­
degang von Peter Klassen eine wichtige Rolle. 
Diese „Universität" verhilft ihm nicht nur Leh­
rer zu werden, sondern auch das Neue im Le­
ben grundsätzlich zu verstehen. Alles weitere 
Wissen eignet sich unser Jubilar im harten 
Selbststudium an. Er beherzigt die Worte von 
Nikolai Rubakin: „Echtes Wissen erringt man 
nur durch Selbststudium." Überall, in allen Le­
benslagen, bis ins hohe Alter hinein, lernt und 
lernt er, hält sich dabei an ein kluges, von ihm 
selbst erdachtes und gesteuertes System. Im 
Lehrerberuf zieht ihn das schöpferische Ele­
ment, die Persönlichkeitsentwicklung der Zög-

Herzliche Glückwünsche dem Schrift­
steller Peter KLASSEN zu seinem fünfund- 
siebzigsfen Geburtslagl Möge er noch 
viele Jahre uns mit seinen innigen Versen 
und lebensnahen Erzählwerken erfreuen! 
Gesundheit, Ihnen, und neues schöpferi­
sches Gelingen!

linge an. Und viel später, wenn er schonlinge an. Und viel später, wenn er schon im 
reiien Mannesalter Erzählungen für Kinder aus 
dem Schul- und Nachschulalter schreibt, ist es 
wieder dasselbe Problem, daß ihn ergreift. Das 
offenbart sich besonders ausdrucksvoll und über­
zeugend in der interessanten Erzählung „Das 
Leben fängt erst an". Begeistert geht der junge 
Lehrer seinem Beruf nach. Doch da macht ihm 
1931 ein für allemal eine Krankheit einen dik- 
ken Strich durch seine Lehrertätigkeit. Nicht 
leicht überwand Peter Klassen diesen Schlag. 
Doch er brachte ihm eine Erkenntnis, die in 
seiner Menschenkenntnis, ohne die seine schrift­
stellerische Tätigkeit kaum möglich geworden 
wäre, eine große Rolle spielte: "Nicht alles geht 
im Leben nach 
Begebenheiten, 
Plane ändern, 
bleiben.

Ein weiterer _________ , ,
sen ist seine Arbeit am Hochofenbau im Sapo- 
roshje. Hier wirkt er als Übersetzer, trägt sein 
Scherflein bei zu diesem großen Bauvorhaben 
des ersten Fünfjahrplans.

Ein neuer Meilenstein ist die Arbeit als 
Buchhalter. Auch ihr gewinnt er eine schöpferi­
sche Ader ab. Hinter den Zahlen sieht er Men­
schen, ihre patriotischen Taten und das bringt 
ihm Freude und Genugtuung.

Während des Großen Vaterländischen Krieges 
ist Peter Klassen im Arbeitsdienst, wo er sei­
nen Mann als Waldarbeiter steht.

Seit 1946 lebt Peter Klassen in der Region 
Altai, die ihm ans Herz gewachsen ist. Die 
Berufung in die Redaktion der „Roten Fahne“ 
war ein weiterer Meilenstein. Diese Arbeit kam 
ihm sehr gelegen, weil er hier am besten schöp­
ferisch wirken konnte. In diese Zeit fallen auch

vorgesetztem Muster. Oft treten 
Vernältnisse ein, die die besten 
Und da heißt es im Sattel zu

Meilenstein im Leben von Klas-

seine ersten schriftstellerischen Versuche. Mit 
voller Hingabe arbeitet er in der Zeitung bis 
1968, wird dann Rentner.

Aber das Rentnertum von Pclcr Klassen ist 
kein gedankenloses Dahinlcbcn.

Enuiich hat er genug Zeit, um sich schöpfe­
risch zu betätigen. Seine aktive Natur läßt ihn 
nicht ruherf. Er schreibt Gedichte, macht Nach« 
dichtungcn, versucht sich enolgrcich in der 
Kunstpnotographie.

Auen wissenschaftliche Forschungen nehmen 
ihn ein. Er schreibt eine tief lundierle For­
schung über das Mcnnonitentum. Das war eine 
i-ortseizung der aktiven atheistischen Propa­
ganda, die er zeitlebens betricDcn hat. Leider 
ist diese Arbeit bis jetzt Manuskript geblieben. 

Die scnriitslclierische Arbeit nimmt aber 
überhand über jede andere Betätigung. Peter 
ixiassen macht eine Reihe von gelungenen Nach« 
dichtungen aus Puscnkm, Biocx, Jessenin, Dc- 
mjan Bcdny, übersetzt Aitater russische Dichter.

Doch den Honepunkt erreicht sein Schaffen 
in der Prosa. In den letzten 8—10 Jahren ge­
hört Peter Klassen zu den fruchtbarsten Pro­
saisten unserer Literatur. Eine nach der anderen 
erscheinen Erzählungen, die aus dem heutigen 
Leben gegrinen, den Menschen in seinen alltag- 
hcnen rreuden, Sorgen, Belangen darstellen. 
Ihn interessiert daoci uas Innenicoen, uer Cha­
rakter der Helden. Die „Zerreißprobe" ist ein 
Schritt vorwärts in der psychologischen Motivie­
rung der Handlungen ucr Helden. Der Schrift­
steller tritt iür Menschenwürde und den Glau­
ben an den Menschen in sehr komplizierten Si­
tuationen ein. Individualität und Typisches ver­
flechten sich und bilden ein künstlerisches Ge­
webe, das den Leser anzieht durch die Ganz­
heit, den Flochsinn (trotz Irrungen und Fehl­
tritten) der Haupthelocn, die im numanistischen 
Ausklang der Erzählung doch noch zusammen­
finden und ihr Ziel erreichen. Doch ist das kei­
nesfalls ein triviales Happy-cnd, wie man bei 
der Besprechung in einem Seminar zu beurtei-1 
len suchte.

Ein weiterer Schritt vorwärts ist die roman­
tische „Donja“. Gediegene Sprache, psycholo­
gische Glaubwürdigkeit und Wahrncilstreue 
machen die Gestalt der Donja zu einer der in­
teressantesten in der sowjeldeutschen Prosa der 
letzten Jahre. Es muß hier hervorgehoben wer­
den, daß die Frauengestalten von Peter Klassen 
sehr individuell und ausdrucksstark sind. Man 
erinnere sich nur an Maria, Rosa, Amaiia, Oma 
Lea, an die leichtsinnige Annette u. a. aus der 
„Zerreißprobe", an Donja und Bella aus der 
„Donja"-Erzähiung.

Peter Klassen reagiert aktiv auf alles Neue 
im Leben. Er kennt das Landleben gut und hat 
das Zeug zum Darsiellen desselben. Das zeigt 
seine Erzählung „Bei uns im Progreß“, bte 
versetzt den Leser in ein Altaier Dori, zeigt hier 
ein Stück Leben, ein Stück Kampf im „Pro­
greß“ um den Progreß. Und wieder ist's eine 
rrauengestalt, die besonders gelungen ist: die 
Viehzüchterin Rita Jazen.

Peter Klassen ist gewiß nicht der Jüngste. 
Aber trotz des ehrwürdigen Alters ist er senöp- 
ferisch jung und schaffenslustig. Das läßt uns 
hoffen, daß er uns noch so manches Erzählwerk 
schenkt Sein Spätherbst ist reich an Gaben.

Ewald KATZENSTEIN

*
nach der Frucht, 
/enn er wächst? 

Er fragt nach, der Sonne... 
Fragt nach dem Frühjahr die

Sonne, 
wenn sie ihren Umlauf beginnt? 
Sie fragt nach den Tiefen des

Alls... 
Weshalb bangst denn du 

um die Vollendung 
deines so winzigen Werks? 
Beginnen

ist deine Vollendung...

Klar der Weg
Alle Nadeln beginnen 

grünlich zu glühn, 
wenn das Tannenlicht 

rötlich loht. 
Prosit Neujahr!
Die Farbe der Hoffnung

bleibt grün! 
Und die Farbe der Liebe — 

Rot!
Guten Abend! 
Am Fenster klopft laut

ein Greis — 
mit Geschenken 

und ganz verschneit... 
Prosit Neujahr! 
Die Farbe des Januars

bleibt Weiß 
in dem stemreichen Blau 

der Zeit! 
Bis zum Glockenschlag 2000 

scheine bunt
jeder Rutsch

ins kommende Jahr! 
Bis dahin werden wir 

leben
frisch und gesund... 

Auch der weitere Weg
wird klar!

Woldemar SPAAR

Lied
Ein Mädchen singt, 
An ihrem Mund hängt

lauschend, 
vom Lied beschwingt, 
der ganze Saal. 
Ein Lied, 
als ströhme, von den Lippen 

rauschend,
ein klarer Bach 

und tränkte reich
ein Wiesent al.

Als hauchte zart 
ein reiches Blühn 
vom Wiesengrund 
durch meine Träume, 
als wüchs dort rüstig in

dte Höh 
ein Garfen junger, schlanker 

Bäume,
voll 
voll

Saft, 
Duft und Blütenschnee.

Der Vorhang fällt.
Und lichtfroh schwingen noch 
die Zauberklänge.
Als ob der Saal das Lied 
jetzt sänge.

bolger Mädchenklage
Ich steh' im Garten allein,'
bis ooen hoch die Sterne 
verglühn im ersten Morgenschein 
wie goldne Dattelkerne.
Und hör' ich drüben vor dem Haus 
ein heimliches Geflüster, 
dann ist's mit meiner Ruhe aus, 
mein Herz wird schwer und düster.

Im Laub zerrinnt des Mondes Licht 
und tropft mir auf die Hände. 
Die zwei dort drüben merken’s nicht. 
Er küßt sie ohne Ende.
□, wenn der stelle Bursche wüßt, 
wie ich im stillen weine, 
wenn er dort diese andre küßt 
und zärtlich nennt die Seine.

Von Herzen lieb Ich ihn allein.
Doch kann Ich's ihm nicht sagen.
Der Mond nur sieht's, wie ich hier wein, 
und hört mein stilles Klagen.
Im Laubwerk schmilzt dahin sein Licht 
und tropft mir auf die Hände...
Die zwei dort drüben merken's nicht. 
Er küßt sie ohne Ende.

Söhnchen
Der Rat für sowjetdeutsche Literatur beim Schriftsteller­

verband Kasachstans und die Redaktion „Freundschaft", 
gratulieren Ihnen, teure Hilde ANZENGRUBER, herzlichst 
zu Ihrem 80. Geburtstag!

Im Laufe vieler Jahrzehnte bis ins hohe Alter haben 
Sie ihre Kraft und hervorragende Begabung voll und ganz 
in den Dienst der Entwicklung der sowjetdeutschen Lite­
ratur gestellt.

An Ihrem Geburtstag wünschen wir Ihnen gute Gesund­
heit, noch viele Lebensjahre und 
folge!

neue schöpferische Er-

Sei immer vergnügt und munter, 
dann geht Deine Sonne nicht unter, 
dann ist auch der miese Alltag 
nie bitter und niemals grau.

fröhlich, gesund und singe, 
muß Dir anes gelingen, 
bleibt auch mir xzig Jahren

Bleib 
dann 
dann 
der Himmel heiter und blau.

Nelly WACKER
Die beiden Frauen hatten sich 

durch die Kinder kennenge­
lernt. Else Salomonowna kam um 
ihren Vitja wie gewöhnlich spät 
In den Kindergarten, als die mei­
sten Kinder bereits abgeholt wa­
ren. In den Spielzimmern war es 
dunkel, die wenigen Kinder 
aus allen Gruppen warteten an- 
gekleldet In der verglasten Ve­
randa und vertrieben sich ir­
gendwie die Zelt. Vitja stand am 
Fenster und hauchte Gucklöcher 
In die vereisten Scheiben.

Einmal schickte es sich, 
Im Textillnstltut, wo Elsa 
monowna unterrichtete, der 
denplan geändert worden 
Sie kam also früher. Vitja und 
ein kleiner Junge spielten mit 
Bausteinen.

„Vitja!”
Glückstrahlend lief der Junge 

heran, der kleinere Ihm nach. 
Die Erzieherin nahm Ihn an der 
Hand:

„Warle ein bischen! Gleich 
kommt Ja auch deine Mamal” Zu 
Vitjas Mutter gewandt, sagte 
sie: „Der kleine Theo Ist von 
Ihrem Sohn nicht zu trennen. 
Ständig läuft er aus seiner Grup­
pe zu uns. Zuerst dachte ich, er 
sei Vltjas Brüderchen. Ganz er­
staunlich: Liebe auf den ersten 
Bllckl"

Theos Mutier kam. Auf der 
Straße balgten sich die Buben, 
glitten auf Schleifen, 
In Schneehaufen, 
nowna meinte:

„Unsere Buben 
Freunde, wollen 
auch sein?“

Sie hatten die gleichen Beru­
fe: Elsa Salomonowna unterrich­
tete Englisch, Lydia Johannowna 
Deutsch. Beide waren sie allein 
mit Ihren Kindern. Auf die Fra­
ge nach Ihrem Mann sagte Elsa, 
er sei Parteiarbeiter, und mit ei­
nem Spezialauftrag unterwegs.

„Spanien?“ Ein Achselzucken 
war die Antwort. „Der Meine Ist 
bei einem Betriebsunfall umge­
kommen.“

Mehr wurde darüber nicht 
mehr gesprochen. Am Hausein­
gang sagte ‘ Elsa Salomonowna 
einladend:

„Kommen Sie doch mit ans auf 
ein Stündchen!“

' „Mama, Maina!" flehte Theo.
„Nun, da muß Ich mich wohl 

fügen“, lachte Lydia Johannow­
na.

Eine Kommunalwohnung, vier 
ältere Ehepaare wohnten da, Vi­
tja war das einzige kleine Kind 
und aller Liebling. Im Zimmer

daß 
Salo- 
Stu n- 
war.

sprangen 
Elsa Salomo-

setzten sich die 
Spieltisch, Vitja 
cner. Bald summte der _____
sei. Die beiden Frauen unterhiel­
ten sich wie alte Bekannte.

Das Jahr 1940 ging dem Ende 
zu. Im Kindergarten hatte es 
das übliche Neujahrsfest gegeben. 
Kleln-Theo war als Häschen 
um die Tanne gesprungen, Vitja 
würdevoll als gestiefelter Kater 
hinter dem Neujahrsmann ein­
herstolziert. Jetzt saßen sie im 
Zimmer und plagten die Mütter: 

„Kommt denn zu uns 
Großväterchen Frost? 
doch auch zu uns nach 
kommen, Mamal“

Lydia Johannowna nahm Ihre 
Einkaufstasche, packte Irgend­
welche Pakete hinein, sagte, daß 
sie noch In den Kaufladen gehen 
müsse, bevor geschlossen würde. 
Die Außentür klappte sie zum 
Schein heftig zu und ging zu 
den Nachbarn ins Zimmer. Die 
Idee, Lydia Johannowna als 
Neujahrsmann zu verkleiden, be­
geisterte alle. Ein Schafpelz 
wurde nach außen gekehrt, Mütze 
und Stiefel, Walte für Haar und 
Bart fanden sich, eine große Kar­
toffel^ wurde zurechtgeschnitzt, 

auf 
mit einem 
Pelz um­

steckte

Kinder an den 
zeigte Bilclerbü- 

Teekes-

kein 
Soll er 

Hause

toffel wurde ___
rotgefärbt und geschickt 
die Nase montiert, 
roten Schal wurde der 
gürtet. In einen Sack 
man Geschenke.

„Nicht zu erkennen, 
schrecklich aus”, war

Sie sehen 
aunicvniiuii aus , war das allge­
meine Urteil. „Ob sich die Kin­
der nicht erschrecken?“ beunru­
higten sich die Frauen. Einer der 
Nachbarn, ein Lehrer, meinte, 
daß Ja Vitja aus Kinderbüchern 
gut mit Hexen. Räubern, Dra­
chen und dergleichen bekannt 
sei. Freilich, der Kleine...

An der VVohnungstür wurde 
heftig geklopft. Eine rauhe Stim­
me fragte, ob hier die beiden 
Knaben Viktor und Theodor 
wohnten.

„Hier, hier“, schrien die beiden 
Jungen. Vitja riß die Zimmertür 
auf, schreckte zurück und lief 
zur Mutter. Erst als auf die tra­
ditionelle Frage, ob die Kinder 
auch artig seien, Elsa Salomo­
nowna ihr Betragen lobte, beru­
higte er sich, sagte ein Gedicht 
auf, gemeinsam mit Theo san­
gen sie das Lied vom Tannen­
bäumchen im Wald. Der schreck­
liche Alte war zufrieden und 
forderte sie auf, die Geschenke 
aus dem Sack zu nehmen, woran 
sie sich elltg machten. Eifrig 
packten sie Bilderbücher. Kon­
fektschachteln, Apfel. Nüsse,

Fllzsliefelchen und andere war­
me Sachen aus. Der Alte wollte 
gerade zum Abschied Belehrun­
gen anbringen wie Halswaschen, 
Zähneputzen, Splelzeugauf räu­
men und dergleichen, als der 
kleine an Ihn herantrat, ihm Ins 
Gesicht blickte und erstaunt 
sagte:

„Mama, das bist du?"
Um nicht loszuprusten, ergriff 

Lydia Johannowna rasch den 
leeren Sack, ging aus dem Zim­
mer und schloß die Tür hinter 
sich. Die Nachbarn hatten die 
Vorgänge im Zimmer verfolgt 
und lachten Jetzt vergnügt, als 
sie den Neujahrsmann aus seinen 
Hüllen schälten. „Woran mag 
Sie der Schlaumeier erkannt ha­
ben?“

Die ersten Monate des Jahres 
1941 waren recht angespannt. 
Lydia Johannowna beendete ne­
ben ihrer Lehrtätigkeit einen 
Kursus für Reserve-Kranken­
schwestern der Roten Armee. 
Der kleine Theo war daher im­
mer bei Elsa Salomonowna In 
Obhut. Innig war das Verhältnis 
der beiden Frauen geworden. 
Audi gleiche Berufsinteressen 
verbanden sie; in den Hochschu­
len bereiteten sich Pädagogen 
und Studenten zu den Jahres­
und Staatsprüfungen vor.

Da klangen an dem friedlichen 
Junlsonntag die verhängnisvol­
len Worte aus den Lautsprechern: 
„Überfall des faschistischen 
Deutschlands. Krieg!“ Bald tra­
fen in der Stadt, die verhältnis­
mäßig unweit der Westgrenze lag, 
die ersten Verwundeten ein.' Ho­
tels, Schulen. Kulturhäuser wur­
den zu Hospitälern und Lazaret­
ten. Lydia Johannowna arbeite­
te Jetzt als Krankenschwester, 
der Junge wurde in einem Kin­
derheim untergebracht. Die er­
sten Bomben fielen. Zum Umfal­
len müde kam Lydia Johannowna 
abends ins Kinderheim, um für 
einige Minuten das schlafende 
Kind zu sehen. Die Wärterin 
beruhigte sie: das Kind habe sich 
gewähnt, spiele, esse normal. 
Nur vor dem Schlafengehen fra­
ge er, wann denn Mama Ihn ab­
holen käme. Lydia Johannowna 
unterdrückte den heißen Wunsch, 
das Kind zu wecken, strich über 
das Köpfchen und ging zurück 
an ihre Arbeit. Belm nächsten 
Besuch stand sic vor leeren Zim­
mern: Die Kinder waren eva- 
quiert worden mit einem der letz­
ten Züge, die den zerbombten 
Bahnhof verließen.

Jn einer dienstfreien Stunde

eilte sie zu Elsa Salomonowna. 
Die saß niedergeschlagen im Zim­
mer und wußte sich Keinen Rat. 
Ihr Institut war evakuiert wor­
den, der Platz war knapp, sie 
wurde nicht mitgenommen. Lydia 
Johannowna gao Ihr den Woh­
nungsschlüssel, sie hatte dort ei­
nige Lebensmittel Vorräte, die sie 
der Freundin überließ, denn die 
Evakuierung des Hospitals konn­
te jede Stunde geschehen.

Die Frauen umarmten sich 
weinend. Lydia Johannowna herz­
te den Jungen: „Wo mag dein 
kleiner Freund sein?” Ein letzter 
Händedruck: „Nach dem Krieg 
werden wir uns finden.” Als sie 
ins Hospital zurückkehrte, war 
der Befehl zur Evakuierung ge­
kommen.

Lydia kam mit ihrem Hospital in 
den Ural. Schwerverwundete. 
Unermüdliche Arbeit betäubte 
die eigenen Sorgen. Nachtdienst. 
Abgehetzt saß Lydia Johannowna 
am Tischchen, einen Stoß Kran­
kengeschichten vor sich, die aus­
zufüllen waren. Den 
die Hände gestützt 
schweren Gedanken 
ihr Kind am Leben? _____
Salomonowna, die ihr teurer als 
eine leibliche Schwester 
hatte sie sich retten können? 
Ein Soldat humpelte heran. Ei­
gentlich wollte er um eine Schlaf­
pille bitten, setzte sich aber 
jetzt auf den Schemmel:

..Schlechte Nachrichten, 
Schwesterchen?“ fragte er teil­
nahmsvoll.

Dem unbekannten Menschen 
da neben ihr sprach sie über ih­
re Befürchtungen: War der Zug 
mit den Kindern den faschisti­
schen Bomben entkommen? Wo 
konnte man ihr Söhnchen su­
chen? Plötzlich verstummte sie. 
Hier saß vielleicht einer, den 
dieselben Sorgen quälten. Wie 
viele Soldaten suchten ihre Lie­
ben,..

„Sieh nicht zu schwarz, 
Schwester! Wirst deinen Buben 
finden! Schau Jetzt weg! Er hol­
te den Stummel einer Selbstge­
drehten aus dem Ärmelumschlag, 
rauchte ein wenig, spuckte dann 
auf das Stümpfchen und versteck­
te es wieder. „Hör. was Ich dir 
jetzt sage: Ich bin Kasache und 
weiß, daß viele Kinder in mei­
ne Republik gekommen sind. Ge­
wiß ist dein Cohn bei uns, das 
kannst du glauben. Suchen mußt 
du also dort. Du sagst, sie seien 
mit dem Zug abtransportiert wor­
den. Also kann man In den Or­
ten suchen, die an der Bahn 
liegen. Logisch?"

Dutzende von Suchbriefen gin­
gen In die Städte Kasachstans 
ab. Nach langen Wochen, ja Mo­
naten kam auf die meisten der 
kurze Bescheid: Ein Kind sol­
chen Namens findet sich nicht 
In unseren Listen. „Nicht, nicht" 
Lydia sah nur dieses entscheiden­
de Wort Wieder waren zwei 
Briefe elngetroflfen. Sie öffnete 
den einen, überflog die Zellen: 
„Nicht". Der Brief fiel zu Bo­
den. Mechanisch riß sie den zwei­
ten auf. Die Augen glitten über 
die Zellen: ...teilen mit, daß das 
gesuchte Kind (folgen Vor- und 
Zuname, Geburtsdatum und 
-ort)... Sie klammerte sich an den 
Fusteil eines Bettes, stöhnte und 
sank za Boden. Einer gos ihr 
Wasser Ins Gesicht, einer löste 
aus den verkrampften Fingern 
den Brief. Sie kam zu sich, setzte 
sich aufs Bett und 
sich. Trockenes 
zen würgte und schüttelte sie. 
Der den Brief genommen hatte, 
strich das zerknüllte Blatt glatt 
und begann das Geschriebene zu

Kopf in 
hing sie 

nach. War 
Und Elsa

war.

sah um 
Schluch- '

entziffern. Im Zimmer war es. 
still geworden. Einer sagte:

„Lies laut!”
„Ja, Ja. Also... nun, das ist 

nicht wichtig... Semlpalatlnsk, 
Kinderheim, BellnsKi-Stra ß e 
Nr. 45. Leute, hört! Der Junge 
lebt, ist gesund und wohlauf! 
Da steht’s schwarz auf weiß: 
gesund und wohlauf.”

„Gesund und wohlauf", klang 
es wie ein vielstimmiges Echo 
aus vielen Kehlen. „Na, Swe- 
ster, du hast uns einen tüchtigen 
Schreck lelngejagt. Freu dich 
doch! Tanz! Sing!”

Lydia Johannowna wischte 
sich das Gesicht trocken, nahm 
den Brief und las, las immer wie­
der: gesund und wohlauf."

„Ja, auch Freude kann einen 
umwerfen!“

Dann traf ein Brief von der 
Heimleiterin ein, der Junge sei 
in der ersten Klasse, lerne gut. 
sei begabt, singe im Chor, liebe 
es, Gedichte aufzusagen. Am En­
de stand mit großen ungelenken 
Buchstaben: „MAMA, mir geht 
es gut. Komm bald!“ Dann 
kamen Briefe aus dem Kinder­
heim, wo man ihr mitteilte, daß 
für das Kind Geldüberweisungen 
und Pakete eingetroffen seien. 
Ohne es Ihr-zu sagen, hatten ih­
re bescheidenen Patienten an 
Verwandte geschrieben, ihnen 
die Adresse des „Waisenkindes“ 
mitgeteilt.

Ende 1944 bekam Lydia 
Johannowna aus ihrer Heimat­
stadt eine traurige Nachricht 
Auf ihre Anfrage an die Haus­
verwaltung antwortete man. daß 
Elsa Salomonowna während der 
Zeit der Okkupation von den Fa­
schisten als Frau eines Kommu­
nisten zu Tod gemartert worden 
sei. Das Kind hatte man vor ih­
ren Augen erschlagen. Krieg, das 
ist unsägliche Grausamkeit» das 
sind schmerzliche Verluste, un­
vernarbte Wunden.

Mai 1945, helle, glückliche 
Tage des so schwer errungenen 
Sieges.

im Juni stieg Lydia Johannow­
na aus dem Zug auf dem Bahn­
hof in Semlpalatinsk. Hier be­
gann die Bellnskl-Straße. Sie 
hätte den Bus nehmen können, 
um rascher zum Haus Nr. 45 zu 
kommen. Sie ging aber mit leich­
ten Schritten die Straße hinauf in 
froher Erwartung. Das Herz 
klopfte, sie wollte sich beruhi­
gen. Im Kinderheim, einem zwei­
stöckigen Holzhaus, war 
Die Leiterin nahm sie 
auf:

„Die Kinder sind im 
park, werden aber bald 
zum Mittagessen.”

Lydia Johannowna wollte nicht 
warten. Im Park auf der Spiel­
wiese tollten die Kinder: Mäd­
chen In hellen Kleidchen, die 
Jungen In Sporthemden und Höß- 
chen, alle gleich gekleidet. 

Wird sie ihren Jungen erken­
nen? Sie trat zu den’ Erzieherin­
nen, die auf einer Bank saßen, 
sagte, wer sie sei. bat. den Jun­
gen nicht zu rufen. Die Kinder 
waren aufmerksam geworden. 
Das Erscheinen eines unbekann­
ten Erwachsenen erregte Hoff­
nung, waren doch schon viele 
Kinder nach dem Krieg von El­
tern und Verwandten abgeholt 
worden. Bald umstanden schwel­
gende Kinder Lydia Johannowna. 
Sie betrachtete die vom Spiel 
erhitzten Gesichtchen. Plötzlich 
fühlte sie ein Händchen, das sich 
in ihre rechte Hand schob. Vor 
Ihr stand ein stämmiger kleiner 
Bursche:

„Mama. Ich hab dich gleich 
erkannt!“

nun,

es still, 
freudig

Lenin- 
da sein
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Bolschewiken geben nicht auf
Das schöpferische Kollektiv 

des Kifstanalcr staatlichen Ge­
bietstheaters arbeitet konsequent 
und beharrlich an Werken, die 
den revolutionären Traditionen 
des Sowjetvolkes gewidmet 
an denen es seine Jungen 
schauer erziehen möchte.

Eben die Jugendlichen 
die Hauptzuschauer dieses 
aters, das enge Kontakte 
den Mittel- und Berufsschulen, 
den Techniken und Instituten der 
Stadt unterhält. ”
dieser Kontakte 
Jüngste fällige 
„Das Theater für 
gendllche" gewidmet.

Die Regisseure und Schauspie­
ler treffen sich mit den Jungen 
Kunstliebhabern, laden sie ins 
Theater ein, wo Ihnen ein Ein­
blick in die „Küche" gewährt 
wird. Boris Afizlnskl, Chefregis­
seur, führte die Besucher durch 
das Theater, seine künstlerlsch- 
tcchnJsche Abteilungen und lüfte­
te dabei so manches Geheimnis, 
das gewöhnlich für den 
schauer verschlüsselt bleibt, 
das aber keine Aufführung 
stände kommen kann.

Solche Wochen sind In 
Stadt zu einer guten Tradition 
geworden, sic fördern das Inter­
esse für die Theaterkunst, tra­
gen zur Entwicklung des guten 
Geschmacks und des Vermögens,

sind, 
Zu-

sind 
The- 

mlt

Der Festigung 
war auch die 

Unionswoche 
Kinder und Ju­

Zu- 
oh ne 

zu­

der

Ile-das Schöne zu sehen und zu 
ben, bei.

Ausgezeichnet eignet sich für 
die Arbeit mit den Jugendlichen 
„Die Intervention", die neue 
Aufführung des Maxlm-Gorki- 
Theaters. Der Autor Lew Slawin 
und der Regisseur Boris Afizln­
skl setzen sich zum Ziel, den In­
ternationalismus In Aktion, den 
selbstlosen mit großer Gefahr 
und vielen Opfern verbundenen 
Kampf der Kommunisten der Jun­
gen Sowjetrepublik gegen die 
überwiegende Kraft der bis an 
die Zähne bewaffneten, vor ohn­
mächtigem Haß gegen die So­
wjets berstenden Entente zu zei­
gen.

Boris Afizlnskl Ist ein großer 
Meister der Regle von Massen­
szenen. Das bewies er mit der 
«Aufführung des Stücks „Das 
Gewitter" von Ostrowski lm Ze- 
llnogradcr Gcbletstheater. Auch 
In „Die Intervention" beschäftig­
te er die ganze Truppe. Das 
Spiel, Ja eben das Spiel der 
Komparsen wirkt überzeugend 
und hinreißend besonders lm 
zweiten Akt. Jeder Kleindarstel­
ler Ist eine Person, alles spielt 
und lebt, alles ist auf die Her­
vorhebung der Szenen mit den 
Hauptdarstellern abgezielt. Be­
eindruckend Ist das Spiel von 
S. Motschalow In der Gestalt 
des Apothekers, der sich durch

die Krlegscrelgnlsse urplötzlich 
vor Entscheidungen gestellt 
sieht.

Vor diesem glänzenden Hinter­
grund der Komparserie Ist zuwei­
len das Spiel mancher Hauptper­
sonen In den Schatten getreten. 
So bleibt zum Beispiel der 
Oberst (Darsteller A. Pustja- 
kow), dieser verbitterte und raf­
finierte Feind der Sowjetmacht, 
für die Zuschauer schleierhaft. 
Der Schauspieler hat es vorläufig 
nicht vermocht. Leben In diese 
Gestalt einzuhauchen, sie wirkt 
geradlinig und gefügelos. Eben­
so der französische Leutnant 
(Darsteller W. Grischanin).

Viel einnehmender wirkt da­
gegen W. Kolpakow In der Ge­
stalt des Anarchisten, der be­
strebt Ist, aus Jeglicher politi­
schen Situation Profit für sich zu 
schlagen.

Eine feine und erhabene Ge­
stalt eines Revolutionärs 
Patrioten . ___
Verfechters der Leninschen Idee 
schuf In
N. Bobrow, Verdienter Schau” 
spleler der Kasachischen SSR. 
Wir erleben Ihn lm Mittelpunkt 
des Kampfes gegen die Entente, 
aber nicht mit der Waffe In der 
Hand, sondern mit dem flam­
menden, alle Schranken überwin­
denden Wort der Partei. Der 
Schauspieler zeigt uns einen wel-

und 
seiner Heimat, eines

dieser Aufführung

sen, Intelligenten und aufge­
schlossenen Menschen, der mit 
gleichem Erfolg mit einfachen 
Arbeitern, mit den schwankenden 
Soldaten der Entente und den 
weißen Offizieren sprechen kann. 
Ihm zur Seite stehen Jeanna Bar­
bier (Darstellerin T. Christel), 
Sanjka (N. Lomako), Stenlkow 
(wahrheitsgetreu dargestellt von 
W. Poshllow).

Im Finale erleben wir die 
Hinrichtung dieser flammenden 
Revolutionäre. Ja. die Reaktion 
hat diesmal Oberhand genom­
men, aber an die Stelle der Hin­
gerichteten treten neue und neue 
Kämpfer. Die Bühne erweitert 
sich gleichsam, und In die Höhe 
steigt die Karte mit dem Umriß 
Sowjetrußlands. Leuchtend rot, 
neues Leben verheißend.

Die Zuschauer sind mit hlneln- 
gezogen in das Bühnengeschehen, 
lebhaft reagieren sie auf Jede ge­
lungene Szene, mit stürmischem 
Beifall belohnen sie die Darstel­
ler.

Die Aufführung „Die Interwen- 
tlon" Ist zweifelsohne ein Erfolg 
des Gebietstheaters, der Anklang 
bei den Zuschauern findet. Sie 
läuft stets vor ausverkauftem 
Haus. Die Lehrer und Komsomol­
funktionäre veranstalten zusam­
men mit den Darstellern Zu­
schauerkonferenzen. die zur bes­
seren Verständnis des geschichtli­
chen Geschehens, zur patrioti­
schen und Internationalen Erzie­
hung der Jugendlichen beitragen.

Helmut MANDTLER
Kustanal

ahr g( „ _______________
du Ihm noch etwas schuldig bist.

Das alte Jahr geht 3putnlkschnell zu Ende — 
und wenn du Ihm noch etwas schuldig bist, 
dann rege unverzüglich Hirn und Hände, 
eh noch vorbei die kurz bemeßne Frist.

Dle Rechnung muß ein Jeder selber kennen 
und heut sich kritisch fragen: Geht sie auf? 
Und wenn dir dann vor Scham die Wangen

• brennen,
stimmt etwas nicht In deinem Jahreslauf.

Vielleicht bist du Im Werk zurückgeblieben? 
Warst nicht unter den Besten auf dem Feld? 
Die Ursachen mußt du Jetzt ehrlich sieben — 
war dir vielleicht nur wichtig das Entgelt?!

Hat dich bewegt nicht nur dein eignes Leben? 
Sahst du des Nachbarn sorgentruben Blick, 
und hast du hilfreich Ihm die Hand gegeben? 
Ist teuer dir der Heimat Weltgeschick?

Verse am Wochenende

Es geht, meLn Freund, Ja nicht nur um
Prozente — 

auch um die kommunistische Moral, 
und die besteht aus vielen Komponenten 
und läßt dir eigentlich nur eine Wahl.

Wohl dir, wenn du dir stolz und froh kannst 
sagen, 

daß du der Zelt, dem Plan schon weit voraus, 
daß Fleiß dir eigen Ist, und kühnes Wagen, 
daß Hausherr du In unserem Großen Haus!

Dann darfst du Jetzt, kurz vor der Jahreswende, 
zufrieden überschaun, was du getan, 
was du geschaffen hast mit Hirn und Händen, 
und mutig vorwärtsschrelten auf der Bahn, 
die eingezeichnet In den Großen Plan.

Rudi RIFF

Das Kollektiv der Alma-Afaer 
Teppichfabrik „Valentina Nikolajc- 
wa-Tereschkowa" übernahm erhöh­
te Verpflichtungen zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR. Es ist 
vorgesehen, das Programm für zwei 
Jahre des Planjahrfünfts vorfristig zu 
realisieren und 5 000 Quadratmeter 
Teppiche und Teppichwaren über 
den Plan hinaus zu produzieren. Die 
Kunden der Republik werden Er­
zeugnisse mit dem staatlichen Gü­
tezeichen in einem Wert von 21 
Millionen Rubel erhalten.

Im Bild: Natalia Litwinowa.
Foto: Reinhold Bartuli
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Freundschaft

Durch gemeinsame 
Bemühungen

Sicheren Schrittes 
zum Ziel

gehört 
Mar- 

Mehr-

Der Dzierzynski-Sowchos 
zu den führenden im Rayon 
tuk. Jährlich erfreut dieser 
Zweigbetrieb die Heimat mit über­
planmäßiger Agrarproduktion. Auch 
im ersten Planjeh. wird das Kollek­
tiv des Sowchos gut abschneiden.

„Dieses Jahr ist iur uns gut aus­
gefallen' , meint der Fane<sekreiar 
aes Sowchos Iwan Gaidamax. „Wir 
naben tast 12UUU Deznonnen uoer- 
,planmäßigen Oetreides an den 
Staat verKauft. Das ist gewiß vor al­
lem den Menschen, den Mecnanisa- 
toren zu verdanken, die die Ernte 
verlußtlos und in den besten Fristen 
eingebracht haben.“

Hermann Schiiing, Aron Klassen, 
Heinricn Schnarr, Johann Foksch, 
Amanshol Schaimenow und Micnaii 
Kowryga sind nur wenige der vie­
len Kombinefahrer, die Deim dies­
jährigen Ernteeinsatz ihr Bestes ge­
tan und sich wie auch dem Sowchos 
einen guten Namen gemacht haben.

Zur Zeit wird die ganze 
merksamkeit der 
chos geschenkt, 
sen worden, bis 
sätlzich zum 
liefern. Daß 
ter ihrem Ziel ganz 
sind, ist wohl das Verdienst 
Melkerinnen Wera Skutelnik, 
Tatajewa, Katharina Enns, Nadesnaa 
Sainalowa und Nadeshda Neboshej- 
lo, deren Leistungen im Rayon 
Schule machen.

Selbstloser Einsatz, wenn man da­
zu aulgelordert wird, ~ 
haftigkeit, gute Disziplin 
beitsorganisation, hohes 
wortungsgefühl — das ist die Be­
wertung dieses gut eingearbeite­
ten, durch gemeinsame Ziele verein­
ten Kollektivs; das sind auch die 
Charakterzüge, die den Werktäti­
gen des Dzierzynski-Sowchos voll 
und ganz eigen sind.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjubinsk

_ Aut-
Kuhfarm Oes Sow- 
Hier ist beschlos- 
Jahresabschluß zu- 
Plan 

die 
Ziel

Milch zu 
Tierzüch- 

nahe 
der 

Soja

Gewissen- 
und Ar- 
Verant-

ür ihre
Herzensgüte

LinaDas zehnte Jahr arbeitet 
Schneider als Krankenschwester in 
der Sanitätsstelle Roschtschino, Ray­
on Kellerowka. m Empfangszimmer 
ist es hier immer sauber, jeder Ge­
genstand hat seinen Platz. Außer 
ihrer unmittelbaren Pflichi hilft sie 
bei der Vorbereitung der nötigen 
Geräte und Präparate für die Hei­
lung der Kranken.

„Ich habe schon früh für Medi­
zin geschwärmt", erzählt Lina. „Aber 
nach der Absolvierung der Mittel­
schule gelang es mir nicht, die 
Hochschule zu beziehen. Da ent­
schloß ich mich, vorerst in einer me­
dizinischen Anstalt zu arbeiten."

Lina ist eine z 'vorkommende und 
herzensgute Frau. Fremdes Leid ist 
auch ihr Leid. Und deshalb ist sie 
bemüht, alles zu tun, um den kran­
ken Menschen zu helfen.

Wegen ihrer gewissenhaften Ar­
beit und Feinfühligkeit ist Lina 
Schneider bei den Dorfbewohnern 
sehr angesehen.

Johann BART
Gebief Kokfschefaw

Glückwunsch
Am 27. Dezember wird Lydia 

Korb acher in Karaganda 65 Jah- 
le alt. Sie hafte ihr ganzes Leben 
als Mathemafiklehrerin gearbeitet 
und traf vor einigen Jahren In den 
wohlverdienten Ruhestand. Gute 
Gesundheit und Schaffenskraft wün­
schen dem Geburtstagskind ihre 
Tochter Irina Korobko, ihre Ange­
hörigen Frieda Bruch, Elsa und Irma 
forbmr-her, Emma Kling, Klemen­
tine und Josefine Zorn.

Mehr als zwei Monate sind verstrichen, seitdem das ZK der KPdSU und 
der Ministerrat der UdSSR den Beschluß „Über die noch größere Verbrei­
tung von Körperkultur und Sport" gefaßt haben. Der „Freundschaft"-Kor- 
respondenf Jakob GERNER, wandte sich an Juri *KOSTJUKOW, Vorsitzen­
den des Stadtkomifees für Körperkultur und Sport in Taldy-Kurgan mit der 
Bitte, zu erzählen, welche Maßnahmen bereits getroffen wurden bzw. 
künftig eingeleitef werden sollen, um 
umzusetzen.

den benannten Beschluß in die Tat

Gegenwärtig gibt es in unserer 
Stadt 80 Sporikollektive. Ich muß 
aber von vornherein sagen, daß 
wir noch nicht In allen Betrieben 
solche Kollektive gebildet ha­
ben, well nicht Jedes (Werk über 
einen Sportmethodlker verfügt.

Eine andere Seite der Sache: 
Solch eine große Bauvereinigung 
wie „Promstrol“, die etwa 20 Be­
triebe vereint, hat nur einen 
Sportmethodiker. Praktisch Ist er 
nicht Imstande, die Körperkultur 
In der Vereinigung auf das nöti­
ge Niveau zu bringen. Leider 
kommt es noch mitunter vor, daß 
sich die Betriebsleitung mit ein 
Dutzend Leistungssportler groß 
tut. auch wir hatten manchmal 
solch ein Kollektiv gelobt. Heute 
geht es aber um die massenhafte 
Sportbewègung. Nämlich das 
wird das wichtigste Kriterium bei 
der Bestimmung des Stands der 
Körperkultur lm Betrieb sein.

Vor allem müssen w|r uns also 
bemühen, die Sportkollektive mit 
qualifizierten. festangestellten 
Sportmethodikern versorgen. Die­
se Frage haben wir schon dem 
Stadt-artcl u 1 Vollzugskomitee 
unterbreitet. Ab 1972 werden 
Absolventen der Alma-Ataer 
Hochschule für Körperkultur und 
Sport Einweisungen in unsere 
Betriebe bekommen.

Im vergangenen Monat wurden 
In der Sitzung des Stadtvollzugs­
komitees die Maßnahmen zur Ent­
wicklung der Körperkultur und 
des Sports erörtert. Sie stellen 
ein umfangreiches Programm dar. 
Vor allem wollen wir In Jedem 
Schul- und Fachschulhof sowie In 
den zwischenschulischen Lehr- 
und Produktionskombinaten Eis­
bahnen und Hockeyplätze eln- 
r'.chten Insgesamt sollen es 24 
sein. Im Laufe des Jahres werden 
In den Industriebetrieben auf In­
itiative des Trusts „Selstrol" ei­
gene Snortplätze angelegt wer­
den. Mehrere Betriebe, wie der

Trust „Dormostostroi“, die Ver­
waltung für Mechanisierung der 
Bauarbeiten des Trusts „Koichos- 
stroi" sind dieser Initiative be­
reits gefolgt. Der Trust „Prom- 
stroi" hat mit eigenen Kräften 
und Mitteln einen geräumigen 
Sportsaal gebaut.

Mehr Aufmerksamkeit werden 
wir der Entwicklung der techni­
schen und mllltärangewandten 
Sportarten schenken, besonders 
dem Schießsport. Laut Beschluß 
des Vollzugskomitees werden die 
Patenbetriebe In den Mittelschu­
len Schießstände errichten.

Anfang Frühling wollen wir 
unmittelbar an den Wohnorten 
10 große Sportplätze für Volley­
ball-, Basketball- und Handball­
spiele sowie für Tischtennis an­
legen. Hinzu kommen Turngerät, 
Schwebebalken, Sprossenwände 
und Scheibenhanteln.

Im Zentralen Kultur- und Er­
holungspark ' soll ein „Pfad der 
Gesundheit" mit fünf Zwischen­
stationen In Funktion treten, wo 
Vertreter verschiedener Altersstu­
fen sich aktiv erholen und flei­
ßig trainieren werden. Hier wer­
den wir lm Sommer die Massen­
starts unter dem Motto „Vater, 
Mutter und Ich" veranstalten. 
Heute funktionieren zwei Schl- 
auslelhstationen außerhalb der 
Stadt und ei-" lm Wohnbezirk 
Nr. 5 mit etwa 400 Skiern. Das 
bietet den Werktätigen Möglich­
keiten für Erholung und Sport.

Vorläufig hinkt es bei uns 
noch gewissermaßen mit den 
Gruppen der Gesundheit. Im kom­
menden Jahr haben wir vor. drei 
solcher Gruppen zu bilden.

Mit diesen Maßnahmen wollen 
wir versuchen. Immer mehr-Men­
schen mit der Körperkultur zu 
befreunden. Eine gute-Stütze sind 
uns dabei die SportkollekMve in 
den Betrieben sowie die Gewerk­
schafts- und andere gesellschaft­
liche Organisationen.

Vielversprechendes Debüt
Seine neue Spielzeit eröffnete 

unser Theater mit der Auffüh­
rung ..Die Möwe" von Tsche­
chow. Die Hauptrollen stellen die 
jungen Schauspielerinnen Lydia 
Fekllstowa, Sergej Balijew, Elvi­
ra Leis dar. Die letztere ist in die 
Truppe des Theaters nach der Ab­
solvierung der Nowosibirsker 
Schauspielschule gekommen. Elvi­
ra verkörpert die Gestalt der Ma­
scha, eines sehr emotionalen We­
sens. das tief unter der nlchter- 
wlderten Liebe leidet. Sehr genau 
akzentuiert die Schauspielerin die 
wichtigsten Momente In der Ent­
wicklung ihrer Heldin, bringt dem 
Zuschauer die feinsten Nuancen 
dér seelischen Regungen der Ma­
scha nahe.

Elvira Leis 
begabt, davon 
Darstellung der . ~
Lehrerin in der Aufführung. „Der 
Usurpator" von L. Korsunski. Die 
Schauspielerin vermag, sich oer 
strengen Disziplin unseres 
fes unterzuordnen, in der 
aufzugehen.

Zur Zelt übt sie an der 
der Sima aus der Aufführung 
„Beeilt euch, Gutes zu tun" von

ist zweifelsohne 
zeugt auch Ihre 
Rolle der Jungen

Beru- 
Arbeit

Rolle

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

vor vielen Jahren. 
Elert war weit und 
Die Gottesgläubigen 
einen heiligen Mann 
er könne nicht nur 

auch Sünden

Das geschah 
Der Betbruder 
breit lekannt. 
hielten ihn für 
und glaubten,
beten und singen, 
vergeben und Teufel austreiben.

So trug es sich einm<d zu, daß 
ein zugereister Bauer seine „be-

sessene" Frau zu dem „Wundertä­
ter" brachte. Am uorfende 
kommen, fragte er einen
Torbank sitzenden Greis:

„Vettr, "wißtr net, wu
Brudr Buftr wohn!?“

Der Alle machte große 
schüttelte den Kopf, 
Pfeife behutsam aus dem zahnlosen

auf
ange- 

der

dou dr

Augen, 
nahm seine

Mund und meckerte:
„Vleicht Brudr Elert?..."
Da schlug sich der Mann mit der 

(lachen Hand a die Stirn:
„Vrzeit mr, / ittrje, ich hab mich 

etwas geerrt, Brudr Elert Stirn:
„Vrzeiht mr, Vetrje, ich hab 

mich etwas geerrt, Brudr Elerl 
wollt ich sage, ich wußt doch, ,s 
war was Fettiges..."

Auf dem Heimweg wurde es mit 
der Kranken nur noch schlimmer. 
Mit beiden Fäusten trommelte sie

Telefon zur falschen Zeit
Manche Leute haben ein richti­

ges Fingerspitzengefühl dafür, wann 
man licht telefonieren darf. So 
auch meine liebe Tante Mathilde.

Dieser Tage hockte ich gerade 
gespannt wie Regenschirm vor 
dem Fernseher und verfolgte ein 
hochwichtiges Fußballspiel, da läu­
tet doch tatsächlich das Telefon. 
Ich war alleine, nahm also 
Hörer ab.

„Wie geht es dir denn, mein 
ter?" höre ich die Stimme von 
♦e Mathilde.

Verzweifelt rerrfe ich an
Schnur, um den Bildschirm wieder 
ins Blickfeld zu bekommen.

„Danke, gut", rang ich mir ge­
quält die Antwort ab.

„Ist deine Frau zu 
fe sie weiter.

„Nein, bitte ruf 
wieder an", versuchfe

den

Gu- 
Tan-

der

Hause?" frag-

doch später 
ich sie abzu-

schütteln, doch Tante Mathilde war 
hartnäckig. Sie griff hart an wie die 
Gegner auf dem Fußballfeld.

„Macht nichts, ich kann das auch 
mit dir besprechen."

„Abseitsl" schrie ich, denn es 
war wirklich e'ns. Im Fernsehen.

„Hast du das zu mir gesagt?" 
fragte sie mit einem beleidigten 
Unterton.

„Ja... das heißt: nein also..."
„Hör mal zu", fuhr Tante Mathil­

de fort, „ich möchte 
zum Geburtstag einen 
Pulover kaufen. Könntest du 
ihro Oberweite sagen?"

„Elfmeter!" brüllte ich, die Au­
gen unverwandt auf dem Bildschirm.

„Das glaube ich nicht. Höchstens 
ein Meter, aber eher neunzig Zenti­
meter..."

„Ja, das kann sein..." antwortete 
ich gefesselt (allerdings nicht von

deiner Frau 
hübschen 

mir

dem Telefongespräch).
Tante Mathilde stellte mir dann 

noch mindestens 26 Fragen be­
züglich der Garderobe meiner Frau, 
dabei ließ das Match eine entschei­
dende Wende ahnen. Ich mußte 
diesem Gespräch ein drastisches 
Ende bereiten.

„Mich interessiert weder der 
Pulover noch der Geburtstag mei­
ner Frau, ja licht 
Frau. Wir lassen 
scheiden. Auf Wiedersehen, 
Io Mathilde", und ich knallte 
Hörer auf.

Tor!!! 1:0.
Am Abend nahm meine Frai 

Hörer ab. Dann stellte sie siel 
oört vor rpir in Positur.

„Was hast du Tante 
von einer Scheidung 
seit? Du hast dir bestimmt das blö­
de Fußballspiel angeguckt und 
wolltest sie abschütteln. Bitte zieh 
dich ordentlich an, wir müssen zu 
ihr und sie wieder versöhnen." 
Eigentor. 1:1.-

Sandor NOVOBACZKY

einmal meine 
uns morgen

Tan- 
den

den 
em-

Mathilde 
vorgequas-

Michail Roschtschin. Das wird Ihr 
weiterer Schritt zur Meisterschaft 
sein.

Die schöpferischen Pläne der 
Truppe sind umfangreich. 
nehmen die Arbeit auf an 
Aufführungen „Die russische Fra­
ge" von Solnzewa, „Eine Gold­
trompete für zwei" über die Jun­
gen Bauarbeiter Sibiriens, „Die 
Sprechstunden des Rektors" des 
jungen kasachischen Dramatikers 
D. Isabekow und an anderen. Un­
seren Spielplan wollen wir so 
aufbauen, daß unsere. Zuschauer 
eine allseitige Vorstellung nicht 
nur von der klassischen und der 
zeitgenössischen sowjetischen, 
sondern auch von der ausländi­
schen Dramatik bekommen, 
stehen

Wlr 
den

Uns 
neue Begegnungen mit 

den Zuschauern im Theater und 
in den Betriebshallen, In den Stu­
dentenheimen und Sowchosen 
vor. Sie sollen zur weiteren 
stigung unserer Freundschaft 
den Zuschauern beitragen.

be- 
Fe- 
ir.lt

Wladimir PARSCHEW,
Regisseur

Ust-Kanienogorsk

gegen den Rücken ihres 
und wetterte:

„Du Schoufkop, host dem 
frouß e halb Pud Butter in 
gjaat uns helft doch nixl.." 

Ob der Bauer seine Frau 
holt zu dem Scharlatan 
wissen wir nicht. Einen

Gatten

Viel- 
Wanst

wieder­
brachte, 
Spitzna­

men aber, der im ganzen Dorf ein 
ironisches Gelächter hervorrief, gab 

es von nun an mehr — Brudr Buttr.

Heinrich SCHNEIDER

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Zeichentrickfilme.
10.35 Tschuk und Gek. Spielfilm 
für Kinder. 11.20. Die Ermitage. 
11.55 Konzert. 12.25 Aus der Tier­
welt. 13.25 Stunden des Vertrauens. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme aus sozialistischen Bruder­
ländern. 16.05 Muftis Schule. 16.35 
R. Schumann. Sinfonie Nr. 4. 
Diese phantastische Welt. 
Konzert. 19.15 Der gelehrteste Hase. 
Zeichentrickfilm. 19.30 
19.45 Die Beschlüsse 
Parteitags der KPdSU ms 
setzen. 20.15 S. Gozzi« 
Bühnenaufführung. 21.30 
Turandot. Fortsetzung der 
aufführung. 23.20 Heute in der Welf.
23.35 Landeswelfkampf im Ski­
sport.

17.00
18.15

Konzert, 
des XXVI. 
Leben um- 

Turandot. 
Zeit. 22.05 

Bühnen-

Alma-Ata. In Russisch. 17.55 Sen­
deprogramm. 18.00 Für Fernstuden­
ten. 18.45 Konzertfilm. 19.00 
Werbung. 19.15 Wie geht's 
Veteranen? 19.45 Kasachstan. 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
22.05 Alma-Ata. Kesdesu. 23.25 Sen­
deprogramm.

Film- 
euch 
20.10 
Zeit.

Dienstag, 29. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 C. Gozzi. Turan- 
dot. Bühnenaufführung. 12.40 Kon­
zertfilm. 13.25 Ein Schöpfer des 
Schönen. Dokumentarfilm. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Deine Arbeit — 
deine Höhe. 15.45 Lustige Starts. 
16.30 Russische Sprache. 17.00 
Konzert. 17.30 Adressen der Ju­
gend. 18.30 Hornisten, meldet euch! 
19.00 Gedichte für Kinder. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Aus dem 
Alltag der Sowjets. 19.55 Die Ein­
zige. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Filmkamera blickt in die Welt. 23.10 
Heute in der Welt. 23.25 Konzert­
film.

Alma-Ata. 17.45 In Kasachisch. In 
Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Aktion „Rhythmus". Dem Neujahr 
entgegen. 21.00 Konzertfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Filmspiegel. 23.15 Sendeprogramm.

Mittwoch, 30. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.00 Die Einzige. Spiel­
film. 11.35 Musikalisches Märchen. 
12.05 Klub der Filmreisen. 13.00 
Konzert. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.10 Konzert. 
18.35 Sport 81. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Aus dem Leben der 
Wissenschaft. 20.15 Leb wohl, 
Freund! Spielfilm. 21.30 
Estradenprogramm. 23.15 
der Welt.

Leben
Leb
Zeit. 22.05

> Heute in

17.50 Sen-Alma-Ata. In Russisch.
deprogramm. 17.55 Werbung. 18.00 
Aul der Eisarena. Konzertfilm. 18.30 
Neujahrssorgen. 18.45 In den Schul­
ferien. Wunder ohne Ende. 19.15 
Acht Hosen und ein KattunkJeid. 
Kurzfilm. 19.45 Kasachstan. 20.10 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Treffen mit Sch. 
Smachanuly. 23.00 Spielfilm.

Donnerstag, 31. Dezember

I

stan. 20.30 Musikprogramm lür die 
Jugend. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Aiuia-Ata. Kesch-Sharyk. 2j.ü5 Altyk- 
bakan. 23.55 Prosit, Neujahr! 24.05 
Konzert. 00.50 Moskau. Prosit Neu­
jahr! Grußbotschaft an das Sowjet­
volk. 01.05 Neujahrsfestsendung.

Freitag, 1 Januar

Moskau. 9.00 Nachrichten. 9.20 
Dokumentarfilm. 9.50 Das Sternchen. 
10.40 Zeichentrickfilme. 11.25 
Schaffen der Völker der Wel^ 11.55 
Beim Märchen zu Gast. 13.30 Heute 
in der Welt. 13.50 Sendeprogramm 
aes Kubanischen Fernsehens zum 
23. Jahrestag der Revolution auf 
Kuba. 14.20 Verse russischer und 
sowjetischer Dichter. 15.20 Konzert. 
17.20 Die Karnevaisnacht. Filmko­
mödie. 17.35 Die Sowjetunion im 
Urteil ausländischer Oäste. 18.03 
Konzertfilm. 18.45 Lied 81. 21.30 
Zeit. 22.05 Urlaub auf eigene Ko­
sten. Spielfilm. (UdSSR—Ungarn).

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 10.55 Sendeprogramm. 11.00 
Neujahrsprogramm. 1 i.3U Zeichen- 
fricktilme. i2.25 NeujahrsKonzert. 
12.50 Spielfilm. 14.05 Konzert. 14.50 
Sendung für Kinder. 15.10 In der 
Zirkusarena. 15.5U Estradenpro­
gramm. 16.40 Die Sternstunde. Tref- 
ien der Erntehelden 81 mit den 
Künstlern der Kasachischen SSR. 
17.45 Shana Shyl Salemi. 18.35 Iro­
nie des Schicksals. Spielfilm. 1 Fol­
ge. zU.15 lamasenq. ZI.3U Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Tamascha. 
23.20 Ironie des Schicksals. Spiel­
film. 2. Folge.

Sonnabend, 2. Januar

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Mehr gute 
Waren. 10.10 Musiksendung. lü.55 
1. Sportlotto-Ziehung. 11.u0 Zum 
70. Geburtstag von R. Guttuso. 
1i.4s bcnnen, zuverlässig, bequem, 
Komfort. Dokumentarfilm. 11.55 Lu­
stige Noten. Wettbewerb junger 
Sänger. i3.00 Zum 60. Jahrestag aer 
Gründung der Kommunistischen 
Partei Cniles. „Corvaians Herz. Do­
kumentarfilm. 13.55 Konzert. 14.15 
Augenscheinlich - unwahrscneinlich. 
lo.io Zeicnenrrickfiime. 13.33 hei­
da, Mädchen! 17.35 Jeralasch. 16.15 
Konzert des Festivals „Russischer 
Winter". 19.00 Die arme Mascha. 
Spielfilm. 1. und 2. Fo.ge. 21.30 
Zeit. 22.00 Neujahrsattraktion im 
Moskauer Zirkus. 24.30 Nachrichten.

Aima-Ata. In Kasachisch und 
sisen. 11.55 Sendeprogramm. 
Onerge Kanat kokxandar. 
Zeichentrickfilme. 13.40 Das ! 
chen Siebenschön. 14.4U 
Heimatland. Dokumentarfilm. 
In Kasachisch. 1 
Zeichenrricldiime
20.15 Treffen mit T. Aitmatow. 20.30 
Guten Abendl Estradeprogramm. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
In Liebe zu Ihnen... A. Mironow und 
A. Schirwindt. Neujahrsprogramm 
des Moskauer Theaters der Satire.
23.15 Spielfilm.

Rus- 
12.00 
13.00 

Blüm- 
Durchs 

14.55 
19.50 In Russisch, 

s lür Erwacnsene.

Sonntag, 3. Januar

Die Frau eines Schotten kommt 
vom Arzt nach Hause und sagt: 
„Der Doktor hat mir Luftverände­
rung verschrie» un."

„Das trifft sich ja gut", entgeg­
net der Mann, „eben hat sich der. 
Wind gedreht."

A
Gattin: „Warum gehst du immer 

auf den Balko . sobald ich zu sin­
gen beginne?"

Ehemann: „Damit mich die Nach­
barn sehen können. Sonst denken 
sie womöglich, ich zöge dich an 
den Haaren."

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Morgen­
gymnastik. 10.05 Dokumentarfilme 
über die Interkosmos-Flüge. 10.50 
Der Nußknacker. Ballett. 12.45 Das 
Geleit ins Leben. 13.45 Konzert. 
13.55 Das Leben und die Abenteuer 
von vier Freunden. Spielfilm für 
Kinder. 1. und 2. Folge. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Spielfilm. 3. und 4. 
Folge. 16.20 Konzertfilm. 17.20 Au­
genscheinlich — unwahrscheinlich. 
18.20 Konzert. 19.00 In jeder Zeich­
nung — die Sonne. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.40 Treffen mit dem 
dreifachen Schachweltmeister A. J. 
Karpow. 20.20 Meine Heimat. Kon­
zert von Laienkunstkollektiven. 
21.05 Kurzfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Zeichentrickfilm. 22.45 Konzert der 
Eiskunstläufer. 23.40 In der Zirkus­
arena. 00.10 Konzert-Walzer. 00.40 
Meine Heimat. Dokumentarfilm. 
00.50 Prosit Neujahrl 01.05 Neu­
jahrsfestsendung. 04.30 Zum Tanz. 
05.00 Melodien und Rhythmen der 
Estrade.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 15.40 Sendeprogramm. 15.45 
Zeichentrickfilme. 16.25 Alma-Ata 
vor dem Neujahr. 16.40 Topshargan. 
17.35 Neujahrskonzert für Kinder. 
18.05 Bereke. 19.05 Die Estraden­
rhythmen von Medeo. 19.45 Kasach-

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Einander 
verstehen. Dokumentarfilm. 10.00 
Der Wecker. 10.30 Ich diene der 
Sowjetunion. 11.30 Dokumentarfilme 
über Sport. 12.15 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.45 Fernsehma­
gazin für Schüler. 13.00 Sendung 
turs Dort. 14.00 Musikkiosk. 14.30 
Ein offenes Geheimnis. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 17.00 Klub der Film­
reisen. 18.00 Alice im Wunderland. 
Zeichentrickfilm. 18.30 Internationa­
les Panorama. 19.15 in einheitlicher
Familie. 19.50 Humorabend im Kon­
zertstudio von Ostankino. 21.30 Zeit. 
22.05 J. Strauß. Die Fledermaus. 
23.30 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
sisch. 10.50 Sendeprogramm. 
Ein Märchen wie alle andere. 
Landesmeisterschaft in Bandy, 
namo Alma-Ata—Dynamo Moskau.
13.45 Zeichentrickfilm. 14.00 Illu­
sion, oder 30 Minuten im Zirkus. 
14.25 Ach, dieser Igel! Bühnenauf­
führung im Republik-Pupenfheater.
14.45 Musikalischer Fernsehfilm.
15.45 Neujahrsgeschichten. 16.25 
Sonnfagsfrelf. 17.00 Konzert. 17.30 
Literatursendung. 18.45 Bei uns zu 
Gast. 19.50 Kasachstan. 20.35 Kon­
zert des Ensembles „Alatau". 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der 
Blauvogel. Spielfilm.

Rus- 
10.55 
12.00

Dy-
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